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Dereinigte Staaten. 
Kanſas. 

Hillsboro, Marion Co., 14. 
März. Die Mutter meiner lieben Frau, 
Wittwe Cornelius Schröder, iſt den 15. 
Februar nach einem fünfwöchentlichen 
ſchweren Krankenlager an der Grippe 
ſanft verſchieden, und, wie wir zuver— 
ſichtlich hoffen, zur ſeligen Ruhe einge— 
gangen. Wir fühlen jetzt den Schmerz 
der Trennung, doch dürfen wir nicht 
trauern als Solche die keine Hoffnung 
Mutter rühmte oft die 


Lieb 


ziri 


haben. Die 
Gnade und 
noch in ihrem jpäten Alter gejucht und 
auch gefunden hatte. Auch bedauerte 
fie oft, das fie nicht Früher auf Seine 
Hirtenftimme gemerkt hatte. Sie jehnte 
ſich aufgelöft und bei Jeſu zu fein. 

Uniere I. veritorbene Mutter Maria 
Schröder iſt den 1. Mai 1799 zu Nie- 
jchewfen bei Thorn in Weitpreußen ge 
boren. Ihre Eltern jtarben als ſie noch 
ein kleines Kind war und nahe Ver— 
wandte nahmen fie zu Jich und erzogen 
fie. Sie trat in ihrem 23; Yebensjahre 
mit Gornelius Schröder in den Ehe— 
ftand und bewohnte in Klein-Nieſchew— 
fen bei Thorn ein kleines Grundftiid. 
An 1843 zogen fie mit ihrer ganzen 
Familie nach Ruſſiſch-Polen wo fie in 
Deutih-Schwiniari nahe bei Gombin 
Land anfauften. 

Am Jahre 1853 verlor die Mutter 
ihr Augenlicht, nachdem fie ſchon lange 
vorher an wehen Augen zu leiden hatte 
und nur ſchwach jehen tonnte. Während 
den 40 Jahren ihres Blindjeins war fie 
immer geduldig und Gott ergeben. In 
1855 ftarb ihr Gatte K. Schröder und 
nachher lebte fie bei ihren Kindern. Im 
Jahre 1877 zog fie mit ihren Kindern 
nad) Amerifa, wo fie in Johannisthal 
bei Hillsboro bis zu ihrem Tode bei ih- 
ren Rindern wohnte. Mutter Schröder 
it 92%., IM, 40 T. alt geworden. 
Sie war Mutter von jechs Kindern von 
denen nod) drei leben, Großmutter von 
30 und Ur-Großmutter von 51. 

Meine liebe Frau erfranfte auch den 
18. Januar an der Grippe und ijt vier 
Wochen jehr krank geweien; fie hatte 
fonft ſchon an Husten und Engbrüjtig- 
feit zu leiden, was bei der Grippe noch 
fchlimmer wurde. Sie war aljo mit 
ihrer lieben Mutter zugleich ſehr frant, 
war aber, als dieſe jtarb, jo weit ge— 
nejen, daß fie ihr das legte Geleite 
geben konnte, wenn auch nicht bis zum 
Grabe. Bald darnach wurde fie aufs 
Neue krank und hat noch über vier Wo— 
hen jehr krank gelegen, doc) ilt fie jetzt 
foweit genejen, daß fie zu ‚Zeiten auf 
fein kann, es hält jedoch mit der weite- 
ren Genefung ſchwer. Sie ilt froh im 
Herrn. 

Einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannten, wie an alle 
Leſer. Wir befehlen uns und Alle, die 
Jeſum lieb haben, Gott und Seiner 
Gnade. Gornelius Efkert. 


Marion, 14. März. Wir hatten 
einen fehr jhönen Winter; und öfters 
auch Regen; es wurde fat den ganzen 
Winter gepflügt; der Winterweizen fieht 
ziemlich gut aus. Der Gejundheitszus 
ftand ift qut. . 


Zwei Auffäge der „Rundichau” No. | 


10 haben meine Aufmerktjamteit auf ſich 


gezogen: Erſtens „Amerikanische Rieſen- 


bauereien“. Es mag Alles jo fein wie 
e3 dort fteht; dem Schreiber diejes ift 
die Bewällerung unbefannt. Wenn es 


aber am Schluffe des Auffages heißt: | 


„Der Bauer aber, der auf einer Vier- 
tel= oder halben Section (160 bis 320 
Acres) wirthichaftet, kann beim Preiſe 
von 60c per Bufhel nicht auf feine Ko— 
ften fommen, jo fann ich aus Erfah: 
rung wideriprechen. Viele Bauern kla— 
gen zumeilen über niedrige Preife, als 
aber feiner Zeit hier die Rede davon 
war, einige Jahre keinen Weizen zu 


e des Heilandes, der fie | 


ziehen, um das Ungeziefer zu vertilgen 
und die Preife in die Höhe zu bringen, 
Ida hörte man Viele jagen: So lange 
ih 40 Cents per Bu. befomme, höre 
ich nicht auf Weizen zu bauen. Zudem 
fällt der Durchjchnittspreis Hier faſt nie 
unter 60c; Schreiber diejes fing ohne 
irgend ein Gapital zu bauern an und 
heute gilt er als wohlhabend und der— 





| gierigen Geldmännern übervortheilen 





| 
| 


1} 
jährlich 40 Jahre lang zu zahlen haben, 


und in einem Glima wohnen, wo der 
Froſt bis 34 Gr. R. erreicht. 

Hätte man nun nicht ein grundlofes 
Borurtheil gegen Amerika gehabt, und 
hätte den canadifchen Nordweiten ge= 
wählt, und dort eine freie Heimjtätte 
bon 160 Acres genommen, jo hätte man 
feine Schulden und wäre im Lande der 


ı gleichen giebt es Viele, die ſich nicht von | Freiheit, wo feine Zwangsmaßregeln 


und Militärdienfte drohen. Doch ift 


ließen. Der zweite Auffaß heißt: „Der auch Amerika in der Welt, wo Sünde 
Aufſatzzügel“ deſſen Inhalt ich Je: | und Mühſeligkeiten das Glück zeritören, 


|dermann zur Beachtung empfehle. 


| Gin Leſer. 
| 


| Burton, 17. März. Werthe 
„Rundſchau“! Ich habe ſchon mehrere 
Male in deinen Spalten geleſen, daß 
der Dienſt in Rußland ein ſehr guter 
iiſt und daß es die Jünglinge dort ganz 
gut haben und neulich hat Jemand ſo— 
gar Gott und den Vätern gedankt, daß 


ſie einen jo geringen und guten Dienft | 


[erbeten haben. Diejenigen, welche jo 
dankbar find, jollten ſich umſehen, ob 
auch Solche da find, die eine jolche qute 
That unterjtügen helfen müſſen und die 
unter dieſer Bürde jeufzen. 

Gin Leſer. 


Inman, 22. März 1892. Im 
Jahre 1874 wanderten ich, meine Frau, 
und unſer Sohn Heinrich Neufeld mit 
jeiner Frau und einer Tochter von Ni- 
folaidorf, Rußland, nach) Amerifa aus 
und nahmen unferen Wohnfig in Kan 
ſas, wo wir 320 Acres Land von der 
Eifenbahngejellihaft kauften. Wir ha— 
ben trübe Stunden erfahren. Am 1. 
März 1877 ftarb meine Frau im Alter 
von 58 Jahren, 8 Monaten, 7 Tagen 
an der Schwindſucht. Am 28. Auguft 
1890 ftarb der liebe Sohn Heinrich 
Neufeld im Alter von 47 Jahren, 3 
Monaten, 8 Tagen. Diefes war für 
mich eine jchwere Prüfung. Als meine 
Frau ftarb blickte ich auf meinen Sohn 
als Stüge meines Alters, aber die 
Wege des Herrn waren andere. Neun 
Kinder hatten wir in Rußland begra= 
ben und dieſer war der legte meiner 
Kinder. Er hinterließ feine Frau und 
fünf Kinder. Etliche Tage nach feinem 
Tode wurden zwei Söhnlein (Zwil— 
linge) jehr krank und jtarben beide den 
9. September, 23 Stunden auseinan- 
der, im Alter von 2 Jahren, 4 Mona= 
ten. Den 18. März 1892 ftarb die 
Wittwe meines Sohnes, eine geborne 
Ediger, im Alter von 46 Jahren, 5 
Monaten, 20 Tagen. Drei Kinder 
(David, 16 Jahre, Elifabeth 18 Jahre 
und Anna 7 Jahre) hinterlalfend. Die 
Verftorbene war fünf Monate leidend. 
Sie hatte ein Geſchwür am Bein. 

Ich bin nun auch ſchon 73 Jahre 
alt und kann nur mehr wenig jehen, 
aber ich jege mein Vertrauen auf Gott, 
der wird mir mit meinen drei Enfeln 
durchhelfen, daß wir doc alle dort vor 
Seinem Throne zufammen treffen. 

Grüße alle meine Freunde und Be— 
fannten hier und in Rußland. 

AbrahbamMNeufeld. 


Hillsboro, 25. März. Nad lan 
gem Harren fand man endlich in den 
Spalten der „Rundſchau“ eine Nachricht 
von den Anfiedlern, die im Frühjahr 
1891 von der Molotſchna nad) Samara 





übergefiedelt find. Ein lieber unbe— 
fannter Freund namens Gerhard Neu— 
feld, einer von den dortigen Anfiedlern, 
machte Mittheilungen, die wir mit 
danfbarem Gefühle lafen, da auch) von 
unfern Verwandten und Belannten 
ſich einige dort befinden werden. 

Ernſte Gefühle durchdrangen mich, 
als ich geipannt diejes Unternehmen 
verfolgte, und dabei über die Trennuns 
gen und Reifemühjeligfeiten nachdachte, 
die auch mit diefer Auswanderung ver— 
bunden waren und daß jene I. Freunde, 
obwohl noch in Rußland, doch dur) 
Berg und Thal und Waller von ihrer 
Muttergemeinde getrennt jind, und daß 
fie für ihren Landantheil 60 Rubel 


welches wir genießen könnten. Dadurd), 


daß die Anfichten jo verichieden ſind, 


wird eben die ganze Erde bevölfert. 
Der Eine wählt hier und der Andere 
dort, und qut iſt es Dabei, daß die Erde 


{| des Herrn iſt, und überall 


auch überall 
ein Gottesgeift mit freier Gnade uns 
arme gefallene zur i 


rufet, durch den Glauben an die Verſöh— 


Sünder 


nung durch das Blut Jeſu. 

Aber Clima, Verwaltung, und Vor— 
oder Nachtheile, liegen in unſerer Wahk 
und Erfahrungen lehren, daß mander 
Menſch durch unrichtigen Einfluß feinen 
Vortheil verfennt. — Üebrigens wünſche 


r z 15 
ich allen Denen, die mit ihrem Los zu— 


frieden ſind, das beſte Wohlergehen, 
und verbinde mich zu Dank für fernere 
Berichte von dort, wie auch aus ande— 
ren Orten des liebgewejenen Vaterlan= 
des, denn ic) fühle gegen dasjelbe auch 
noch dankbar für genofjene Wohlthaten 
und bejonders für die Erlaubnik zur 
Auswanderung. Melde hiermit unfer 
Wohlergehen. Mit herzlihem Gruß, 
Abr. Harms. 


Colorado. 

Kirk, 17. März. Geſtern ſahen wir 
hier eine ſonderbare Erſcheinung. Es 
war ein großer Ring am Himmel zu 
ſehen und in demſelben fünf Sonnen 
und drei andere Ringe. Zwei derſelben 
waren ſo klar und ſchön wie im Som— 
mer ein Regenbogen. Die Erſcheinung 
dauerte 13 Stunden lang, dann ver— 
ſchwand fie allmälig. Die Witterung 
ift etwas kalt, auch iſt Schnee gefallen, 
es hat fomit eine Unterbredung in der 
Arbeit gegeben. Es wird hier viel Wei- 
zen gefäet. Jacob Bergthold. 





Nord-Dafota. 

Daniels, Gavalier Eo., 19. März. 
Dem Kalender nad wäre der Winter 
zu Ende, aber in der Natur nod) nicht. 
Heute war es morgens nod) 22 Gr. R. 
falt. Wir hatten hier einen ftrengen 
Winter und viele Schneejtürme, aud) 
folche, wie fie alte Leute hier noch nicht 
erlebt haben. Einer der ſchlimmſten war 
der legte, den wir den 8. März hatten. 
Nahdem wir mehrere Tage gelinde 
Witterung gehabt, ftellte fich den 8. um 
3 Uhr nachmittags ein jchwerer Schnee= 
fall ein. Der Wind war aus dem Sü— 
den, fam aber bald aus dem Norden 
und der Thermometer ſank auf 21 
Grad. ES war ein Unwetter, daß man 
die ganze Nacht wenig oder gar nicht 
ichlafen fonnte. Am Morgen erfuhren 
wir gleich von einem unjerer Nachbarn, 
der vorbei fam Vieh zu ſuchen, daß er 
ſchon ſieben Stüd erfroren gefunden, 
fpäter haben wir aber auch erfahren, 
daß es nicht allein beim Vieh geblieben, 
fondern daß auch eine Familie von drei 
Kindern und Frau und Mann auf dem 
Wege erfroren feien. Sie haben ein 
Kind noch bei der todten Mutter lebend 
gefunden, aber es ilt jo erfroren, daß 
es wohl jterben wird. Wie gejagt wird 
und die Zeitungen fchreiben, follen in 
Gavalier County acht Perſonen erfro= 
ren jein. 

Den 5. d. M. wurde uns eine uner— 
wartete freude zu theil, indem fich un— 


Seligfeit | 


ter D. Unger in Oregon hören, der uns 
ebenfalls vergefien hat. — Grüße hiermit | 
alle Freunde und Rundſchauleſer nahe 
und ferne. G. Frieſen. | 


| 


Galifornien. | 

Pajadena, 22. März. Die künft- | 
liche Bewäſſerung fommt hier in Süd— 
Galifornien beim Getreide nicht in Anz 
wendung. Wir find noch in der Negenzeit 
und viele Gerſte hat jchon Aehren. Al⸗ 
falfa wird jedes Mal, wenn er geſchnit— 
ten iſt, bewäſſert. Viel wird jetzt ſchon 
geſchnitten. Obſtbäume, wie Aprikoſen, 
Pfirſiche u. ſ. w. werden nicht bewäſſert, 
wohl aber Orangen und Citronen, 
auch Gartengemüſe. Die erſte Frucht iſt 
ſchon groß, Die und 
blühen 


= 
ns. 








Erbſen Bohnen 
bereits. 
In unſerer Nähe find 13,000 Acres 
Land in zwei zufammenhängenden Stü 
cken, ems su 5000 zu 
verfaufen. 


County, 


zu 8000 und eins 


Yand liegt n C 
en langs dem 


Deean; guter Boden, viel Waſſer und 


AIR 
Vs 
13 Meil 


il 


range 


Stillen | 


Holz darauf, auch viel eingezäunt. Der 
| Breis iſt 35 Dollar pro Aere, ein Vier- 
tel Anzahlung, das Uebrige in jechs 
Jahren Zeit zu acht Brocent. Ach bin 
gerne bereit, durch „Rundſchau“ 
oder auch brieflich Fragen zu beantwor— 
ten. Am liebſten wäre es mir, wenn ſich 
Mennoniten hier anſiedeln würden. 
Abr. Nikkels, 
Paſadena, Los Angeles Co. California. 


die 


Minneſota. 


ON 
: C 


Lamberton, 23. März. ie Be- 
fürdtung, ein allzu frühes Frühjahr 
für unjere Gegend zu erhalten, iſt be— 
feitigt. Nachdem ausgangs Februar und 
anfangs März das Wetter jo ſchön und 
warm war, daß die Leute anfingen zu 
ſäen (einige bis 40 Acres, wie ich ge— 
hört), teilte Fich nachher regelmäßiger 
Froft ein, faſt immer Morgens bis 15 
Gr. R. Am 21. d. M. befamen wir 
noch etliche Zoll Schnee, ſomit iſts jett 
Winter, was von dem gejüeten Weizen 
werden wird, wird die Zeit lehren. 

Unfere Kinder haben ihre Winterar- 
beit vollendet; am 18. d. M. ſchloß die 
englifche Schule, und geitern hatten wir 
die Prüfung in unferer deutichen Schule, 
man muß fich doch freuen über den 
Fleiß der Kinder. Der Segen des Herrn 
begleite ihn. 9. Quiring. 





Canada. 


Manitoba. 

Hochſtadt, 11. März. Es war am 
16. Februar d. J., abends um 6 Uhr, 
als unjer lieber Vater Cornelius Fries 
fen nad einer fünftägigen jchweren 
Krankheit, wahricheinlic” Grippe, im 
Alter von SI X, 2M., 9 T. aus 
diefem Leben ſchied, die trauernde 
Gattin und einen Sohn zuriüdlafiend. 
Außerdem find noch ſieben verheira= 
thete Kinder am Leben. Sechs find dem 
Vater jchon vorangegangen. Großkin— 
der hatte er 60, von denen 21 vor ihm 
geftorben find. Urgroßkinder neun am 
Leben, vier geitorben. 

Der Vater war zuerjt mit einer ges 
bornen Juſtina Bergen verheirathet. 
Diefelbe ſtarb am 4. Januar 1840 in 
Mernersdorf, Süd-Rußland. Darnach 
heirathete er Abraham Rempels Tochter 
Maria aus Margenau, unſere Mutter. 
Mit der erſten Frau hatte der Vater 
drei Kinder, mit der zweiten elf. In 
‚der Ehe lebte er circa 58 Jahre. Die 
| Thätigfeit feines Lebens war meiltens 
dem Schulfach gewidmet. In Rußland 





auch etwas von unferem Schwiegervas|toba auswanderten. Hier in Amerifa Ein Mennoniten-Aeltefter über 


wie | 


Es iſt prachtvoll hier. | 


Jacob Heppner 


war der Vater auch meiſtens Schulleh— 
rer und am letzten ſeiner Tage machte 
er es ſich noch zur Pflicht, die Kinder 
feiner jüngſten Tochter Suſanna zu 
unterrichten. Auf eine diesbezügliche 
Frage antwortete er: „Die Pletts— 
Kinder wollen auch nod gerne etwas 
von Großvaterchen lernen.“ Er war 
troß jeines hohen Alters noch ziemlich 
rüftig, und hat feine Zeit viel mit 
Schreiben zugebradt. lieben 
Freunde in Rußland erinnern fich wohl 
noch feiner legten Briefe und find gebe 
ten fernerhin auch an uns zu ſchreiben. 
Dben iſt unsere Adreſſe. 

Der Winter iſt heuer jehr wechielhaft; 


und gelin— 


Die 


Froſt, Stürme und Schnee, 
des Wetter. 


Dietrih u. Katharina Friefen. 


N 
Phum 


lee, IS. (v5 


herrichte hier in der Nacht vom 8. auf 
M. 


Cou März. 
ſchrecklicher Sturm. 
hatte 
Haus aufgerichtet, wahrſcheinlich aber 
noch kei 


den 9. d. ein 
ſich ein neues 


n Dach darauf gehabt und der 


| Sturm machte den Neubau dem Boden 


gleich. 

Unſer Nachbar Löwen fam in der— 
felben Nacht dem Tode durch Erfrieren 
ehr nahe. In Folge des fürdhterlichen 
Geſtöbers verirrte er ſich und erreichte 
erit um zwei Uhr Nachts ein Haus. 
Gr war jhon ganz erichöpft, ſammt 
jeinen Pferden, zwiſchen denen er ge— 
watet war, jedes mit einer Hand am 
Zügel führend. Er war eine Meile von 
feinem Haufe, al3 er feinen Schlitten 
itehen ließ und das Haus, in dem er 
Nachts ankam, war zwei Meilen von 
jeiner Farm, aber wahrſcheinlich hat 
er mande Meile zurüdgelegt, bis er 
Rettung fand. Ueberhaupt iſt der Win- 
ter hier jehr ftreng und trügeriich. 

In meinem lebten Berichte in der 
„Rundſchau“ ift mein Name unrichtig 
angegeben. &s foll Heinrich H. Gertien, 
anftatt Heinrich W. Gertſen, heißen. 

Von Dud Lake in Sasfathewan 
ichrieb Jemand, daß fie dort feine 
Hilfe oder Brod zugeſchickt brauchen, 
denn fie lebten noch vom Manitoba= 
ſchen. Vielleicht haben fie dort viel hin— 
gebracht. Wenn fo, dann find fie die 
rechten Gäſte für den „Nordweſten“, 
aber nicht die neuen Einwanderer. Ich 
will überhaupt nicht veritanden fein, 
als ob es dort nicht zu leben wäre, ob— 
ſchon der Boden dem hiefigen an Frucht: 
barkeit lange nicht gleihfommt, nur ge= 
hört Geld und Muth dorthin. 

Was das Dreihen ambetrifft, fo ift 
es wieder auf einige Zeit verhindert. 
Die Schober waren ſchon jchneefrei und 
die Mafchinen zeigten fich bereits auf 
etlihen Stellen, aber jest ſtehen die 
Schober wieder wie Schneethürme da 
doch die Sonne wird mit ihren Strah: 
len bald wieder aufräumen. 

9.9. Gertjen. 





— Der Beliedelung eröffnet in den 
Ver. Staaten wurden während der leß- 
ten drei Jahre mehr als 23,000,000 
Acres Landes. Das meijte davon liegt 
im Oklahama-Territorium. 


— Die ältefte Bibel in Amerika bes 
findet fih wohl im Beſitze von Frau 
9. W. Young von Augusta in Illinois. 
Die „Vorrede an den hriftlichen Leer“ 
mit einer Belehrung wie die Bibel zu 
lefen fei, ift geichrieben und unterzeich- 
net von Robert %. Henry, London, 
England, im Jahre 1578. Die Bibel 


hungen 
ob genügend, vermag ich nicht zu Jagen. 


die Noth an der Wolga. 
(Aus dem „Semeindeblatt.) 


urch eine Anfrage der Werder’ichen 
Mennoniten = Gemeinden jehe ich mid 
veranlaßt, einen längeren Bericht über 
die Zuftände in unferen Golonien und 
ihrer nächſten Umgebung abzuftatten. 

Von einer großen Noth in der Ale— 
randerthaler Gemeinde, von der gerücht- 
weile verlautet, iſt mir nichts befannt. 
Im Gegentheil iſt dort immerhin noch 
jo viel gebaut worden, da 
nicht genöthigt war, 
zu machen, 
Mittelernte 


D 
C 


ß die Gemeinde 
derartige Anleihen 
Eine ſchwache 
nur, doch 

iſt keine Rede, viel— 
andertbal verwechſelt 
Alexanderhöhe, einem 

iſchen Dorfe in Nähe. 


Dort iſt die Noth fo groß, wie irgendwo 


wi 
iD 


tr bier, 
dort 


als 
war auch 
von wirklicher Noth 


mehr kann Vier 


worden 2; 
luther unſerer 
in unſerer Wolgagegend. Aber Winter 


ausjaat iſt auch dort, dank den Bemü 


der Behörden, gemacht worden, 


Bei uns aber find die Felder im Herbite 
beitellt worden wie immer, nur ift leider 
die Witterung des Herbites ebenfo un— 
günftig geweſen wie die des Sommers 
und waren jomit die Ausfichten auf das 
Wintergetreide im Herbite ſchlecht, doch 
hoffen wir deito mehr vom nächſten 
Frühjahre. Doch nun zur Sadıe. 

Schon jeit mehreren Jahren hat Gott 
der Herr unjere Wolgagegend, den 
Südoften Rußlands alfo, mit ſchwachen 
Ernten, die für Viele fogar Mißernten 
genannt werden könnten, heimgefucht, 
doc) blieb die Noth noch eine erträgliche 
und fonnten wir. uns durch Anleihen in 
eigener Mitte aushelfen. Natürlich 
wurden dadurch die Hilfsquellen allmä= 
(ig erichöpft, um fo mehr, da wir feine 
großen Gapitaliften unter uns haben. 
Die einzelnen Wenigen, die fich heute 
noch nad erfolgter totaler Mihernte 
jelbititändig helfen können, find außer 
Stande, das Ganze aufrecht zu erhal: 
ten, obwohl die Nothitände ſpeciell un— 
ter uns nicht fo groß find, wie fie durch 
Briefe Einzelner gefchildert worden fein 
mögen. Ein Jeder fchreibt dann von 
jeiner eigenen Lage, ohne den nöthigen 
Ueberblid über das Ganze zu haben. 
Ein Gleiches thun auch die Zeitungen, 
die von ihren Gorreipondenten oft recht 
einjeitige Berichte Friegen. Wie dem aber 
auc jei, Thatſache ift und bleibt, daß 
die Nothlage der ländlichen Bevölkerung 
an der Wolga in weiten Kreiſen eine 
recht traurige iſt. Doch rede ich zunächſt 
von uns und unferer Anfiedlung. 

Diefelbe umfaßt 10 Dörfer zu meijt 
25 Höfen mit circa 1100 Seelen Be- 
wohnern mennonitijchen Bekenntniſſes. 
Zu einem Bauernhofe gehören 65 Deji- 
jatinen Yand. Etwa ein Dritttheil iſt 
MWeideland und zwei Dritttheile Pflug— 
land. Yeßteres zerfällt in 4—5 Felder, 
bon denen 3—4 befäet werden, während 
das übrige als Schwarzbracde liegen 
bleibt, um im Herbite mit Winterroggen 
bejäet zu werden. 

Unfere Ausjaaten bejtehen hauptſäch— 
ih aus Roggen — etwa ein Dritttheil 
aller Ausſaat — Weizen, Hafer, Gerite, 
Kartoffeln und Gartengemüfe. Leßtere 
beiden nur zum eigenen Bedarf. Als 





Bandwurm 


mit Kopf, entfernt in 30 
Minuten, obne Borkur, 
o ne Hungerkur. Medi⸗ 
famente nach auswärtt 
per Boft.—Koften mäßig 
— Auskunft frei. 





wurde neu gedrudt im Jahre 1615. 
Aufzeihnungen in diefer Bibel zeigen, 





war er Schullehrer in Wernerspdorf, 
|Aleranderwohl und Elifabeththal. Ge— 
‚wohnt haben die Eltern außerdem noch 


daß fie im Jahre 1660 John Gramy 


‚gehörte und jpäter in den Beſitz von 


|Margaret Swale, der Großmutter des 


fer Freund Hanſen, den wir fünf Jahre in Margenau und Hierichau, von wo in Augufta verjtorbenen Dr. HN 


nicht gejehen, bei uns einfand. 

Grüße hiermit den I. Schwager J. 
Löwen, der von Manitoba nad Janſen, 
Nebrasta, gezogen iſt. Er wolle uns 





doch nicht ganz vergeilen. 


fie nah Marcus’ Land zogen, two der 
|Bater ebenfalls als Schullehrer thätig 
war. Am Jahre 1869 zogen fie nad) 


Berejento, Dorf Annafeld, von wo aus. 
Ich möchte fie 1874 mit ihren Kindern nah Mani wer“ herüber gebradt. 


a 


Young überging. 
verjchiedenen Arten von Buchſtaben ge- 
drudt. — Wahricheinlid haben 
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Das Buch ift in drei | 


Young's Vorfahren mit der „Mavflos | 
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Berkaufsartitel können eigentlih nur 
Roggen und Weizen gelten, denn auch 
Hafer und Gerfte werden größtentheils 
ſelbſt verbraudt. 

Dom Roggen haben wir in unferer 
Anfiedlung annährend das dritte Korn 
geerntet, alſo im Durchſchnitt jo viel, 
als zu Saat und Brod nöthig ift. Wenn 
nun doc) trogdem Roggen und Roggen- 
meh! hat angefauft werden müſſen, jo 
tommt das daher, weil einzelne Befiger 
weit unter dem Durchſchnitt geerntet 
haben und andere, um das nöthige flüſ— 
fige Geld zum Betrieb der Wirthichaft 
zu haben, das Korn nach auswäris 
verfaufen mußten, che es von uns für 
Die eigenen Hilfsbedürftigen angefauft 
werden konnte. Es fehlte eben au dem 
nöthigen baaren Gelde, zu dem bei den 
fteigenden Preiſen für viel Geld nur 
wenig zu kaufen war. Die Getreide- 
preife ftellen fich gegenwärtig: Roggen 
und Weizen pro Bud 1 Rbl. 50 Kop., 
Hafer und. Gerjte 90 bis 100 Kop., 
Weizenkleie.60 Kop., Kartoffeln 35 bis 
45 Kop. 

Der Weizen, das wichtigite Product 
unſeres Landbaues, verjagte in Folge 
der jengenden Hite und beijpiellojen 
Dürre weit mehr als der Roggen. &3 
iſt von ihm durchſchnittlich nicht viel 
mehr als die halbe Ausſaat geerntet 
worden. Es fehlt hierin aljo an Brod 
und Saat. Der Hafer hat fozufagen 
gar nichts gegeben, ebenjo die Gerite; 
es find viele Deſſjatinen diejer Getrei- 
dearten gar nicht gemacht worden. 
Gerjte haben wir al3 gemeinfamen An— 
faufsartifel fallen gelaſſen, Hafer aber 
wird zu Saat und Futter beichafft. Die 
Kartoffeln find auch jo gut wie gänzlich 
mißrathen. E3 find über 4000 Bud 
derjelben angefauft worden. 

Zu dem Mangel an Brod und Saat, 


der ja bei den verjchiedenen Beligern | geht 


| 


fehr verjchieden ift, fommt nun aud) |voran, um mit dem ganzen Lande Al- 


Futtermangel. Es iſt auch lange nicht 


genug Stroh und Spreu, die ja hier 
das faſt ausſchließliche Futter für das 
Vieh ausmachen, gebaut worden. 

Zur Beſchaffung aller dieſer unent- 
behrlichen Exiſtenzmittel ſind nach ei⸗ 
nem ungefähren Ueberſchlage, der ſich in 
der Folge wohl als richtig erweiſen 
dürfte, circa 50,000 Rubel nöthig. 
Dieſe zu beſchaffen, war nun unſere 
Hauptſorge und ſie mußten beſchafft 
werden, ſollte nicht unſere ganze Golo= | 
nie einem gewaltjamen Ruin entgegens | 
geführt werden. War ja vor Allem doc) | 
nur dag Minimum deſſen feſtgeſetzt 
worden, was zur Aufrechterhaltung der 
Landwirthſchaft unumgänglich nöthig 
war. Doch woher nun dieſe Summe | 
nehmen? Wir verjuchten es zuerft bei 
den Agrarbanfen, deren es auch hier zu 
Lande genug giebt; allein es glücdte 
nit. Es hieß, das Land der deutichen 
Anfiedler, welches diejen von der Krone 
unentgeltlich zugetheilt worden, dürfe | 
nicht verjegt werden. Nur aus eigenen 
Mitteln käuflich erworbener Grund und 
Boden fünne in Pfand genommen wer- 
den. Es blieb uns nach wiederholten 
vergeblihen Verſuchen nichts weiter 
übrig, als die Blide in die Ferne zu 
rihten. Wir entiendeten zwei Deputirte 
zu unferen Glaubensbrüdern in’s füd- 
liche Rußland, denen es denn auch mit 
Gottes Hilfe gelang, die erwähnte 
Summe zu mäßigen Zinfen anzuleihen. 

Kaum war anfangs October das 
erfte Geld in unferen Händen, jo wurde 
auch gleich zu gemeinfamen Einfäufen 
von Kartoffeln, Mehl, Roggen, Wei- 
zen, Hafer und Kleie gejchritten, jo daß 
zur nächſten Ausſaat genügende Vorfeh- 
rung getroffen iſt. Die entbehrlichen 
Arbeiter wurden nach gegenfeitiger Ue— 
bereinfunft oder Ablauf ihrer Dienftzeit 
entlafjen und auch Gelder zum Antauf 
von Heu, Stroh und Spreu an Ein- 
zelne verausgabt. Futter war zur Ge— 
nüge zu haben, weil in der Umgegend 
viel Vieh abgeichaftt werden mußte und 
auch Viele ihre Häufer leer ftehen laj- 
fend, andere Gegenden auffuchten, um 
dort ihre Eriftenz einftweilen zu friften. 
Auf diefe Weife ift alfo die fchreiendfte 











Weiterführung der Landwirthichaft ge— 
ſchaffen. Der Ruin ift abgewendet. 

Dod mit folder Fürſorge im Allge- 
meinen ijt nicht alle Noth geftillt. Im 
Einzelnen bleibt noch mander Wunſch 
unerfüllt und mande Sorge ungeho- 
ben. Bliden wir einmal hinein in das 
Leben und Treiben einer mit Kindern 
reich gelegneten Familie, jo ſtößt uns 
noch mander Mangel auf. 

Es fehlt da in recht vielen Familien 
an Schmalz und Fett, an Kleidern, be= 
fonders warmen, Schuhen und Linnen; 
es fehlt an baarer Münze für die Hlei- 
nen laufenden Ausgaben im Haushalt. 





größte Noth zu ftillen und doc) erträgt 


Noth an der Wolga etwas beitragen zu 
wollen, jo jtehen wir mit unferer Adreſſe 
zu Dieniten. 
auch das „Rothe Kreuz“ mit Gaben zu 


rate Sr. Kaiſ. Hoheit des Großfürften- 
Thronfolgers und vieler anderer hoch— 
geitellten Perſonen 
Noth geftillt und die Möglichkeit zur 
annimmt. Zweige des „Rothen Kreu— 
zes“ find au in unferer Nähe. 
jelbjt habe jogar einen Auftrag zur 
Sammlung für dasjelbe erhalten. 


bewogen gefühlt, unjere Gegend aufzu= 
ſuchen und die Noth mit eigenen Augen 
anzuſehen. 
weſen, eilen jetzt aber in die Heimath, 
um ſchleunigſt Hilfe zu ſenden. 
kennt die helfende Liebe keine Schran— 
fen, wo es eben gilt zu helfen. 


Meltejter der Gemeinde Koeppenthal- 


— benmnaanae N nen nen 


Nimmt man nun nod) hinzu, daß viele 
Grundbeſitzer ftart verfchuldet find, jo 
wird man fich leicht vorftellen können, 
daß troß geichaffener Abhilfe noch man- 
he Lücke auszufüllen bleibt und man- 
her verborgene Seufzer zu Gott em— 
porjteigt und dennoch können wir nicht 
anders als loben und danten, denn uns 
it geholfen. 

Wie aber fieht es in unferer Umge— 
bung unter Rufen und Deutichen aus? 
Da tritt uns der gejchilderte Mangel 
nah jeder Seite hin in das grellfte 
Licht. Abgefehen von den vielen reichen 
Spenden, die in wahrhaft großmü- 
thiger Weife von den verichiedenften 
MWohlthätern unjeres weiten Vaterlan- 
des gebracht werden, fehlt's bis jet 
dennoch immer am täglichen Brod. Mit 
30 Pfund Roggen pro Kopf und Mo- 
nat muß eine Familie ausfommen und 
das ohne alle weiteren Nahrungsmit- 
teln, als Erbſen, Kartoffeln, Kraut, 
Grüße u. ſ. w. Bon aller Unterftügung 
aber jind bisher noch ausgefchlofjen die 
Handwerker und Gemwerbetreibenden 
und alle männlichen arbeitsfähigen 
Perfonen von 20—40 Jahren. Zudem 
find die Familien, die patriarhaliich 
zufammenleben, meijt jehr finderreich. 
Wie viele Hungrige Kleine fehreien da 
nad) Brod, wie viele blos mit einem 
dürftigen Hemdlein bekleidet, bedürfen 
der wärmeren Kleider und Schuhe! 20 
—30 und mehr Berfonen durchziehen 
täglich unjere Dörfer, um Almoſen bet- 
telnd. Trotz dem eigenen Mangel er- 
nähren wir dennoch von unferer Dürf- 
tigfeit eine bedeutende Anzahl hungri— 
ger Bettler. Es ſcheint, als ob alle Hilfe 
nicht ausreichen will. Die Regierung 
thut ihr Möglichites. Es ift eine Freude 
zu jehen, wie alle Kreife bemüht find 
Izu helfen. Mit dem beiten Beifpiel 
unfer allerhöchltes Kaiſerhaus 








les, was fich erübrigen läßt, den Hun— 
gernden zuzumenden. Und diefem erha= 
benen Beifpiele folgt Alles auf’3 bereit- 
willigſte und dem enfpricht auch das 
Verhalten der Regierung in jeder Be- 
ziehung. Sie orientirte fich bei Zeiten 
über die Größe der Noth und über die 
zu Gebote ftehenden Mittel; fie hat für 
alle Saaten gejorgt, obgleich Viele nicht 
mehr ausſäen fönnen, weil fie fein 
Zugvieh befigen; fie forgt auch eben 
jest noch, wie fie fann, um die Hun= | 
gernden zu fpeifen. Banken, Städte | 
und Gommunen gaben Hunderttau= | 
fende, Magazine ihre Kornvorräthe, 
Beamte laffen ſich mehrere Procente 
ihres Gehalts abziehen für die Hungern= 
den Brüder, aber Alles jcheint noch 
nicht ausreichen zu wollen. Wenn ein= 
mal an 20 Millionen Einwohner eines 
Landes darben, dann bedarf es eben 
noch mehrerer Millionen, um nur die 


der ruffische Bauer fein herbes Gejchid 
mit der größten Ergebung und Ver— 
trauen auf Gott und Seinen geliebten 
Raifer. Zwar giebt es wohl auch hie 
und da Ausnahmen von jolcher Geſin— 
nung, diefe werden aber dur den Wu— 
hergeiit der begüterten Claſſe, der wie 
ein Krebsſchaden immer weiter um fich 
greift, hervorgerufen. Im Großen und 
Ganzen it die Haltung des Volkes 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
aber eine geradezu bewunderungsmwür- 
dige. Würden Deutiche oder Amerifa- 
ner ein gleiches Geſchick mit eben folcher 
Ruhe, Geduld und Vertrauen auf Gott 
und die Regierung ertragen? Dies, ge: 
liebte Glaubensgenofjen, ift in Kürze 
die Yage eurer Glaubensbrüder an der 
Wolga jammt ihren nächſten evangeli- 
ſchen und katholiſchen Nachbarn. 

Sollte fih hierauf nun Jemand ge— 
drungen fühlen, zur Linderung der 


Man erlaube uns jedoch, 


bedenfen, welches, unter dem Protecto- 
jtehend, ſich der 
Hungernden ohne Unterichied iiberhaupt 
Ich 


Auch engliſche Wohlthäter haben ſich 


Sie ſind auch bei uns ge— 


> 
co 


Johannes Quiring, 


Amerita und heirathete meine Mutter, 
ein junges Vollblut-Indianermädchen. 
Sie hatten vier Kinder, ich bin das 
jüngfte. Als ich etwas über ein Jahr 








Was chriftliche Bildung ver- 
mag 


Ich wurde von meinem früheren 
Principal, Herrn Paul Philipps von 
Kanfas City, erfucht, auf feine Koften 
nad) Fort Gollins, Colorado, zu reifen, 
um dort in einer Angelegenheit, mit der 
ic) befannt war, ihm behilflich zu fein. 
Es war meine Pflicht diejes zu thun, 
indem Herr Spring, fein Angeftellter, 
franf war, und nicht reifen fonnte. 
Herr Philipp ift ein befiebter Englän- 
der von London, und vielen Mennoni- 
ten perfönlich befannt. 

Ah fam am 15. abends nad) Fort 
Gollins, konnte aber erſt den 18. mich 
meines Auftrages entledigen. Wäh- 
rend diefen Tagen nahm ich in einem 
einfachen yarmer-Hotel Quartier. Die 
Eigenthümer des Hotels waren ein 
Baar freundliche Cheleute von der 
Schweiz. Im Speifefaal zog eine Auf- 
wärterin, ein einfaches anftändiges, 
ernites, dabei aber zuvorfommendes und 
freundliches junges Mädchen, die Auf- 
merfjamfeit auf fih. Von den Koft- 
gängern wurde fie „Miß Lieſe“ ge— 
nannt. ch hielt fie für die Tochter 
de3 Haufes, da fie mit großer Achtung 
behandelt wurde, obwohl ihre-Haut- 
farbe auffallend dunfel, das Haar tief 
ſchwarz und ihr Blid jo eigenthümlich 
it. Am Abend des erjten Tages trat 
ein junger Menjc von 20 Sahren in 
den Speifejaal, wild und frech. Seine 
Kleidertracht und fein Aeußeres verrie- 
then deutlich den Indianer und e3 wurde 
mir Klar, daß das Mädchen auch eine 
Indianerin ift. Bon der Reife müde, 
wurde e3 am 16. 8 Uhr morgens ehe 
ich erwachte, daher war ich der Letzte im 
Speijefaal beim Frühftüd. Ich Hatte 
am Abend vorher ſchon von Andern er= 
fahren, daß Louis, der junge Indianer 
und Elife Provoſt, die Aufmwärterin, 
Geihwilter und Hablblut =» Indianer 
ſeien. 

Da ich am Abend vorher die junge 
Indianerin ſchöne chriſtliche Lieder ſin— 
gen gehört, knüpfte ich jetzt beim Mor— 
geneſſen folgendes Geſpräch an: 

„Es iſt heute ziemlich kalt.“ „Ja, 
wirklich befremdend kalt für den 16. 
März,“ war die Erwiderung in gutem 
Engliſch. „Was iſt ihr Name?“ „Elieſe 
Provoſt.“ „Leben Ihre Eltern noch?“ 
„Ja meine Eltern wohnen in Boulder 
und halten dort ein Hotel.“ „Sind, 
Ihre Eltern deutſch oder engliſch?“ 





ter und nahm uns Kinder mit fi, und 
fo lernte ich meine Mutter gar nicht 
tennen. Warum mein Vater meine 
Mutter verließ wiſſen wir nicht, es ift 
ein Geheimnig. Mein Vater nahın fich 
hernach eine weiße Frau und es hieß, 
fie wäre -unfere Stiefinutter! Wir wur: 
den lieblos behandelt, mußten oft hö— 
ren don der Stiefmutter, daß wir In— 
dianer wären, welches uns und unjern 
Vater tief ſchmerzte.“ 

„als ich 11 Jahre alt war wurde ich 
mit nod) mehreren Jndianerfindern nad) 
Philadelphia in die Miſſionsſchule ge- 
bradt. Unfer Führer konnte gut In— 
dianifch und mein Vater fagte mir, 
daß meine Mutter in Süd-Dakota lebe 
und daß ich auf der Durchreife nad) 
Philadelphia meine Mutter jehen würde. 
Don meinem Vater unterrichtet, gelang 
es unferem Führer, im Indianer-Lager 
in Dakota meine Mutter aufzufinden. 
Sobald diefe erfuhr, daß ich Elife Pro— 
oft, ihr jüngjtes Kind fei, umfchlang 
fie mich mit ihren Armen, drüdte mich 
ftürmifh an ihr Herz, meinte und 
ſchluchzte laut und liebkofte mich. Ach 
hatte noch nie Indianer in ihrer Tracht, 
in ihrem Benehmen, in ihrem Lager: 
leben gejehen, und ich fing an zu zit- 
tern und zu fchreien, denn alle India— 
ner nahmen an dem Gefühl meiner 
Mutter Theil, ja ic muß fagen ich 
fürchtete mich vor meiner guten Mutter, 
die mic) jo innig liebt, und in ihrer 
Freude, ihr Kind herzen zu dürfen, faſt 
krank wurde.“ 

Langſam trank ich meine Tafje Kaf— 
fee, aufmerkſam, gejpannt horchte ich 
dem Mädchen zu, deſſen Stimme jett 
aber plöglich verftummte. Ich blicte 
auf und jah, wie Elife, von mir ge= 
wendet, ihre Thränen zu verbergen 
juchte. Tiefer noch ging es mir durchs 
Herz, als ich diefes Indianerkind mwei- 
nen ſah; o diefe Thränen floffen aus 
Liebe zur rothhäutigen Indianer-Mut— 
ter. Ich erkannte darin die nämliche 
Liebe, den nämlichen kindlichen Zug, 
welcher im Herzen meines und deines 
Kindes, freundlicher Rundichaulefer, 
gegen ihre Mütter und gegen uns Vä— 
ter glüht, wenn anders unſer Fami— 
lienverhältniß das ift was es fein foll, 
ein „trautes Heim“. 

Liefe hatte ein Album geholt und 
auf das Porträt eines echten Indianer: 
gefichtes zeigend, jagte fie, nachdem fie 
fich wieder gejeßt: „Das ift meine Mut- 
ter.” „Miß Liefe,“ jagte ich theilneh- 





„Mein Bater ift ein Franzoſe. Ich bin 
eine Indianerin.“ „Sie |preden ja 
aber jo ſchön englifh, Ihre Kleidung, 
Ihr Benehmen, ja jelbit Ihr Angeficht | 
lafjen in Ihnen faum eine Indianerin 
erkennen?“ (Da ih ganz allein im 
Speifefaal war, durfte ich mich frei 
aussprechen). Sie lächelte und wieder: 
holte, „ich bin eine Indianerin.“ 

Da fie flein von’ Perſon ift und nicht 
ftarf, dachte ich fie wäre vielleicht 14 
Jahre alt, doc) ift fie bereits 18. „Was 
rum find Sie aber nicht zu Haufe bei 
Ihren Eltern, und Ihrer Mutter im 
Hotel behilflich?" fuhr ich fort. „Ich 
habe eine Stiefmutter, mein Herr, die 
liebt mich nicht, ich fannn es zu Haufe 
faft nicht ertragen, wenn ich fo verächt— 
lich behandelt werde — fo geht es aud) 
meinen andern Geſchwiſtern und mit Er- 
laubniß unferes Vaters find wir alle 
vier fort. Der junge Louis, wel- 
cher hier arbeitet, ijt mein Bruder; ein 
Bruder dient bei reihen Leuten in Chi— 
cago als Kutſcher; meine Schweiter ar— 
beitet in Denver bei reihen Leuten.” 
„Wie lange ift Jhre Mutter jchon todt, 
Miß Louife?” „Meine Mutter lebt 
noch, mein Herr, aber darf ich Sie auch 
nad Ihrem Namen fragen?” „ch bin 
ein Berfündiger des Govangeliums, 
Liefe, mein Name ift John Harms.” 
„zu welcher Kirche gehören Sie, darf 
ih fragen?” „Zur Mennoniten-Brü- 
der-Gemeinde.“ „Wo wohnen Sie?” 
„sn Hillsboro, Marion County, Kan- 
as.“ „Ich bin auch eine Chriſtin, 
mein Herr, und nun werde ich Ahnen 
furz erzählen, wie es fo traurig in un- 
ferer Familie ift.— Hier bei dieſen Leu— 
ten werde ich geachtet und geliebt, aber 
meine Stiefmutter ift eine weiße Frau 
und die fann mich nicht leiden, weil 
meine Mutter eine Indianerin ift; da— 
her kann ich nicht zu Haufe fein. Den— 
noch gehe ich oft nad) Haufe auf Beſuch 
und mein Vater befucht uns faft immer 
wenn er in diefe Stadt kommt.“ 
„Mein Bater ift jebt 73 Jahre alt, 
er fam in feinen jüngeren Jahren nad) 








Orloff bei Samara a. d. Wolga. 





alt war verließ mein Vater meine Mut- 





mend, „aus den Zügen Ihrer Mutter 
Ichließe ih, daß fie eine gute Mutter 
iſt.“ „Ya, mein Vater fagt uns aud, 
daß fie eine gute Frau ift, fie lebt als 
MWittwe.— Wir hielten uns damals zwei 
Mochen im Indianer-Lager auf und 
ich verlor in jenen Tagen alle Furcht 
vor den Indianern. Wir fonnten uns 
nur Schlecht verjtehen, weil ich die Sprache 
nicht fannte, aber jeit jener Zeit weiß 
ich, das; ich eine Mutter habe, die mich 
liebt, und auf der ganzen Welt giebt 
es feinen Menſchen jetzt, den ich fo liebe 
wie dieje Indianerfrau, meine Mutter, 
und doc) habe ich fie ſchon ſieben Jahre 
nicht gejehen; ich gedenfe aber diejen 
Sommer nad) Dakota zu gehen und fie 
zu befuchen. Ich habe auf der Miffions- 
fchule in Philadelphia von den andern 
Indianerkindern etwas die Sprache ge= 
lernt und bin älter und verjtändiger 
geworden.“ 

„Uber Liefe, es ift fo lange, vielleicht 
ift Ihre Mutter nicht mehr am Leben?“ 
„Wenn fie gejtorben wäre, dann hät- 
ten wir das ſchon erfahren, ‘‘ erwiderte 
Lieſe. 

Sie erzählte mir nun, daß ſie in 
Philadelphia in der Episcopal-Miſ— 
fionsfhule im Leſen, Schreiben, Rech— 
nen, Singen und Orgeljpiel guten Un— 
terricht befommen und jchrieb auf meine 
Bitte ihren Namen in mein Tagebud). 
Ihre Handichrift ift Schön. 

Ich erzählte ihr nun, daß ich vor drei 
Wochen in Anofa, Minneiota, die In— 
dianerfchule befuchte. Sie wußte, daß 
die Schule in Anofa von Katholiken 
gegründet und geleitet wird. Die In— 
dianerfinder in der Miffionsjchule in 
Philadelphia und die in der Miſſions— 
ſchule in Anoka ſchrieben fich gegenjei- 
tig. 

‘ch erzählte ihr auch von Halftead, 
Kanſas und Darlington, woſelbſt von 
der Mennoniten = Bundes = Gonferenz 
Miſſionsſchulen gegründet wurden. Sie 
freute fich herzlich und fagte unter An— 
derem. „Ich bin eine Indianerin, da= 
ber liebe ich die Indianer, fie find mein 
armes Volk und ich wünſche fie könnten 
civilifirt werden.‘ Ach gab ihr Miſ— 
fionar Hein. Voth's Adreſſe und fie ver- 
ſprach, an die Anftalt zu jchreiben. 




















Darlington zu gehen. Sie könnte viel- 
feiht der Anſtalt ſehr nüglich ſein— 
Zum Schluß fragte ich fie, ob jie 
im völligen Glauben an Jeſum hinge 
und ob jie die Kraft des Evangeliums 
an ihrem Herzen erfahren. Ihre Ant: 
wort war: „Ich glaube an Gott und 
ich glaube an Jeſum, ich bete, lefe gern 
in der Bibel, gehe gern zur Kirche und 
fümpfe gegen das Böfe. — Doch bin 
ich nicht fo wie ich fein follte. Ach 
will nicht böje werden, wenn man mid 
verächtlich Indianerin ſchilt, und doch 
werde ich dann böſe — aber ich will 
göttlich leben.“ Ich ſprach noch et— 
liche ermuthigende Worte und ermahnte 
fie, nicht aufzuhören zu beten. Dann 
fagte ih: „Lieſe, glaubft Du, daß 
Jeſus die Indianer gerade fo ſehr liebt 
wie die andern Menfchen und jein 
Blut auf Golgatha für die Indianer 
gerade fo gut geflofjen ift, als für die 
Andern?“ O ja, mein Herr, das 
glaube ich,” antwortete fie. Liefe gab 
mir noch ihres Bruders Louis und ihre 
Photographie, welche ich dankbar an- 
nahm, und am Abend nahm ich den 
wilden Louis mit nach dem Saale, wo 
die Heilsarmee VBerfammlungen hält. 
Louis kann viele Lieder fingen und 
fingt ſchön, ift aber ziemlich wild und 
berdorben und dennoch nahm aud) er 
die Worte der Ermahnung von mir an 
und bewies mir Achtung und Liebe. 

Die Geihichte Mofis wurde mir bei 
diefer Gelegenheit recht wichtig. Auch 
bei Moſes war die Liebe zu jeinem Volke 
vorherrſchend. Selbſt in der Bildung 
und Weisheit der Egypter erzogen, 309 
er e3 dennoch vor, es mit feinem armen 
Volke zu Halten, welches fein Volk war. 
Auch dachte ich an unfere Jugend in 
Amerika. Wie viele Jünglinae umd 
Sungfrauen ſchämen ſich ihrer Mutter= 
Iprache, ihres Volkes nnd wollen lieber 
als Amerikaner gelten. Laßt diejes 
Indianerkind euch ein Beifpiel in diefer 
Beziehung fein. Unſer Leben ift eine 
Saatzeit. Laßt uns ftet3 edlen Samen 
jtreuen. Jedes freundliche Wort, jedes 
tröftliche Wort, jelbft in der Fremde oder 
wo wir ung befinden, übt einen Einfluß. 
Wirket weil e3 Tag ift. Es kommt die 
Nacht da Niemand wirken fann. 

Mit herzlihem Gruß an alle Lefer. 
Johann Harms. 
Hillsboro, Kanjas. 

P. S.—Als ich heute morgen von 
Hort Collins in Denver anfam, erblidte 
ih im Union Depot einen Mann in 
rußländiicher Mennoniten- Tracht und 
redete ihn deutih an. Es war Br. 
Kauffman von Kanſas. Er theilte mir 
gleich) mit, daß fein franfer Bruder, 
Aelteſt. Ehriftian Kauffmann von Da— 
fota und auch feine Frau im anderen 
Zimmer jeien. ine Woche vor Weih- 
nachten predigte ich in Aelteſt. Chriſt. 
Kaufmanns Gemeinde in Dakota. Br. 
Kauffmann war damals jehr franf. 
&3 wurde für ihn gebetet, indem er ſei— 
ner Gemeinde in jeinen aroßen Schmer- 
zen empfahl fürihn zu beten. Ich wollte 
ihn damals bejuchen wurde aber dur 
Schneegeftöber und faft unpaflirbaren 
Meg verhindert. Ich freute mich da= 
ber, den I. Aelteft. Chr. Kauffmann zu 
treffen und perfönlich mit ihm befannt 
zu werden. Br. Kauffmann geht nad 
Manitou ins Bad. Er ift jehr leidend. 
Er fagte zum Abſchied, er habe ſich 
ganz dem Herrn übergeben, auch in 
diefem Schritt. Unter Segenswünjchen 
verabjchiedeten wir und. Möge der 
treue Heiland das Bad ſegnen und ihn 
gefund machen, ijt mein Wunſch und 
Gebet. 3.9. 


— Re... ——— 


Unfer Mais in Deutjchland. 
Die Regierung der Ver. Staaten hat 
vor einiger Zeit einen Agenten nad) 
Deutichland gejandt, um die Leute das 
Kochen mit Maismehl, gegen welches 
in Deutjchland eine gewiſſe Abneigung 
bericht, zu lehren. Murphy, fo heißt 
der Mann, und feine Gattin fcheinen 
Künftler in der Heritellung von Nah: 
rungsmitteln aus Maismehl zu fein. 
Sie waren mehrere Monate in Berlin 
thätig und haben die allgemeine Auf: 
merffamfeit auf den Werth des Mais- 
mehles als menjchliches Nahrungsmittel 
gelentt. 

Die deutiche Militär-Verwaltung hat 
ih allerdings noch nicht dazu entſchlie— 
ben fünnen, aus Roggen und Mais- 
mehl gebadenes Brod, das hier den 
Namen Murphy-Brod führt, zu adop- 
tiren; aber man hat auch die Idee nicht 
ganz von der Hand gewieſen und jebt 
die Verfuche fort.— Unter den Berliner 
Bädern hat der Verbrauh von Mais 





Ich machte ihr den Vorſchlag, nad 








große Fortichritte gemacht, nur ift zu 


en, Puddings ꝛc. 


Man Gewinnt, | 


Wenn man bei Wahl einer Arznei forgfältig 
it. Schon mancher hat fid) dadurch Scha- 
den zugezogen, daß er mit Mixturen, welche 
für blutreinigend ausgegeben werden, und 
deren Hauptempfehlung in ihrer „Billigfeit® 
liegt, Experimente angeftellt hat. Da die- 
felben aus werthloſen, aber feineswegs harın= 
loſen Beftandtheilen zuiammengejetst find, fo 
können fie leicht „billig“ fein; am Ende 
konmen fie einem aber dod) theuer zu ftehen. 
Die zuverläffigften Arzneien find theuer, und 
können nur dann zu mäßigen Preifen in den 
Einzeltauf fommen, wenn der fie zubereitende 
Chemifer die Nohmaterialien in großen 
Quantitäten verwendet, Man eripart da» 
her 
Durch den Gebrauch von 


Ayer’3 Sarfaparilla, denn bie werthuollen Ingres 
bienzien dazu werden von der J. E. Aher Comes 
pagnie aus ben Gegenden, wo fie ihre Heiltugenden 
im höchſten Maße befigen, im Großhandel bezogen. 

„Es fegt mich in Erftaunen, baf außer Ayer’s 
Sarjaparilla noch irgend eine andere fi im Martte 
erhalten fann. Wer feinen eigenen Vortheil vers 
fteht, wird nie eine andere nehmen, denn fie ift 
nicht nur die befte, ſondern wegen ihrer concentrir= 
ten Kraft und Reinheit auch die vortheilhaftefte.r— 
James %. Duffy, Apotheker, Wafhington St., Pros 
vidence,R. J. 

Dr. N. 2. Almond, Apothefer in Liberty, Ba., 
re uns: „Die beften Aerzte dieſer Stabt vers 
reiben 


Ayers 


ESarfaparilla. Ich verkaufe fie feit ig ar Yahren, 
und jhäge ihre Heilträfte im höchſten Grabe.” 
„Dbwohl das Rezept zu Ayer’3 Sarjaparilla im 
andel bekannt ift, jo fann man ſie doch nicht mit 
lüd nahahmen. Wer nicht die außerordentlich 
vortheilhaften Anftalten von J. E. Ayer & Co. bes 
igt, der kann fol werthvolle Beftandtheile nicht zu 
o niedrigem Preife, wie ber von Ayer’s 


Suarfaparilla 


iſt, zufammenftellen. Sie ſteht an ber Spige aller 
äbnlihen Präparate.”—Mart A. Jones, feit 50 
Sahren Apotheter, 60 Cambridge St., E. Cam⸗ 
dridge, Mafl. 
Bubereitet von 
Dr. 3. C. Ayer & Co., Lowell, Mafl. 
Heilt Andere, ſvird Dich heilen. 


— — —— — — —— 





befürchten, daß ſie Maismehl weil es 
billiger iſt und das Brod ſchwerer macht, 
vielfach als Verfälſchung benutzen, was 
der Sache ſchaden müßte. 

Ein anderer Fehler iſt, daß nicht ge— 
genug Kochlehrer vorhanden find. So 
hat Alles, was in der Kochſchule herge= 
jtellt wurde, ſich al3 abſolut ungenieß— 
bar erwiejen. Proben des dort verwen 
deten Mehles, richtig zubereitet, gaben 
aber ganz ausgezeichnetes Gebäd, Ku— 
63 ijt Har, daß 
jolhe Erfahrungen in öffentlichen In— 
ftituten der Sade ſehr hinderlich fein 
müſſen. Dieje Fehler find aber haupt— 
ähhli darauf zurüdzuführen, daß von 
den Ber. Staaten nicht genügend Geld 
bewilligt wurde. Die Wichtigkeit eines 
erweiterten Marktes für unfern Mais 
fann von Niemand bejtritten werden 
und man jollte daher mehr Geld bewil- 
ligen. 

Herr Murphy ift kürzlich mit feiner 
Frau nah St. Petersburg abgereift, 
um dort bei der VBertheilung der von 
Amerika gefandten Nahrungsmittel mit— 
zumirfen, namentlich jo weit es ſich da= 
ber um die Zubereitung von Maisſpei— 
jen handelt. 

— Abonnentenſammler erhalten 
Briefpapiere und Gouverte mit ihrem 
Namen und Adreſſe darauf gedrudt. 
Näheres fiehe in der Darauf bezuglichen 
Anzeige auf der legteg Seite. 








Rheumatismus. 


Bon 1863 bis 1885, beinahe 22 Jahre, litt 
ich an rheumatifchen Schmerzen in ber Hüftez 
durch den Gebrauch von St. Jakobs Del wurde 
ich geheilt. —T, €. Dobd, Newton, Ills. 


Verſtauchungen, 
Verrenkungen, 
Quetſchungen. 





Neuralgie. 


Ich litt an Gefichtönenr: 
Minuten nachdem ich St. 


fünfzehn 
Del ange⸗ 
wandt hatte, waren alle Schmerzen verſchwun⸗ 
den.—T. B. Adams, Perry, Mo. 


Zahnſchmerzen, 

Brandwunden, 

Froſtbeulen, 
Süftenſchmerzen. 


Rückenſchmerzen. 


In Folge heftiger Rüdenfehmergen konnte ich 
nicht gehen. Fünf Monate litt ich bie heftig- 
ften Schmerzen; zwei Flaſchen St. Jakobs Del 
beilten mich. ·Fraucis Maurer, Chicago, Illo. 
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Nedigirt und berausgegeben von der Mennonite Pub. Co. 





Erſcheint jeden Mittwod. 





Biei6 TE Genre Der Fahr 





Alle Mittheilungen und Wechielblätter 
für, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau 
berfehe man mit folgender Adreſſe: 

Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








2a Geld {diede man per Money Order, 
oder Postal Note. Für Su von N 
als einem Dollar nehmen wir auch Bohtmarfen 
an, canabdifche fowobl als andere. 

4 2a Schickt feine Ehecid. ws 














30. März 1892. 








———— —— — e;— — — —— 
tered at the Post Office at El. hart. ind., 
as second class matter. 











„Krieg oder Schiedsgericht. 
Ein Wort an die Preſſe und deren Le— 
ſer.“ Tractat. Preis per Dutzend 10 
Cts.; per Hundert 75 CEts. 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Ein neues Gebetbüdlein, ihön gedrudt, 
gut gebunden, erbaulicher Inhalt. Zujam= 
mengeftellt von einem Bruder in der Men: 
noniten Gemeinde. Enthält Morgen: und 
Abendgebete für jeden Tag in der Woche, 
Tiſchgebete, Gebete für alle Feiertage, für 
den Hausftand, für Eheleute, für Eltern 
und Kinder, für Jünglinge, Jungfrauen, 
Wittwen, Waijen, alte Leute, Kranke, Ster: 
bende, für Hausgenoffen und Fremde, Tauf- 
und Abendmahl = Gebete, Gebete in Ber: 
fuhung und Anfechtung u. j. m. Sedes 
Gebet hat als Vorwort eine pafjende und 
erbauliche Betrachtung. Diejes Büchlein 
ift in jeder Beziehung empfehlenswerth. 
Größe 4x53 Zoll, 207 Seiten, in großer 
klarer Schrift gedruckt, ihön in Leinwand 
gebunden, mit Goldtitel und foftet nur 35 
Cents portofrei. 


Die Sonutagſchul Lectioushefte Für das 
zweite Quartal, herausgegeben von ber 
Mennonite Publ. Co., Elfhart, Ind., ſind 
zum Verjenden bereit, und jind hiemit alle 
Schulen, welche diejelben noch nicht einge: 
führt haben, eingeladen, fie einer eingehen: 
den Prüfung zu unterziehen. Probehefte 
werden auf Verlangen frei verſandt. Die 
Erklärungen der Lectionen ſind mit Sorg— 
falt und bedeutendem Koſten-Aufwand her— 
geſtellt. Sie ſind in einfacher und klarer 
Sprache, in Uebereinſtimmung mit den alt— 
evangeliſchen Grundſätzen unſerer Gemei— 
nen gehalten und werden, wie wir hoffen 
allen rechtmäßigen Anforderungen entſpre— 
chen. Lehrer ſowohl als Schüler finden in 
ihnen ein werthvolles Hilfsmittel zum 
Studium der Lectionen. Preis per Heft 10 
Cents per Jahr bei Abnahme von minde— 
ſtens zehn Heften; per Halb: oder Viertel— 
jahr entiprechend weniger. Einzelne Hefte 
koſten 20 Et3. per Jahr. 


Gefchichte der Mennoniten. 


Die Geichichte der Mennoniten von Da= 
niel K. Caſſſel ift ichön gedrudt, Groß: 
DOctav (65x93 Zoll), 560 Seiten ftarf, 
gut in Leinwand gebunden, mit Golbtitel 
und enthält 24 JUuftrationen. Diejes Buch 
iſt höchſt interefiant für Alle, die an der 
Geihichte unjerer Gemeinde Antheil neh: 
men. Ein großer Theil des Inhalts diejes 
Buches, bejonders was die Mennoniten in 
Amerika anlangt, wurde aus alten Urkun— 
den gejammelt. 

Der Preis dieſes Buches iſt $3.00. 
Agenten werden verlangt! Thä- 
tige Agenten können mit diefem Buche guten 
Verdienit machen. Um nähere Ausfunft 
wende man fich an die 

Mennonite Publishing Co., Elkhart Ind. 





Eine Bitte. 

Mer für die „Rundſchau“ ſchreibt ift 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu jehreiben, und aud an 
einer Seite des Papiers, welches jo 
nahe al3 möglich 5x8 Zoll groß fein foll, 
einen zollbreiten Streifen unbejchrie- 
ben zu laſſen, wodurch es uns ermög- 
licht mird die nöthigen Verbefjerungen 
anzubringen. Dies follten bejonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wij- 
fen daß ihre Einfendungen einer 
gründlichen Verbefferung bedürfen. 


— Wegen Mangel an Raum mußte 
die Forfegung des Aufſatzes „Bekeh— 
rung von Fri don Schlümbach“ für 
die nächte Nummer zurüd gelegt wer- 
den. 





— Wir machen unfere Lefer auf die 
auf der legten Seite befindliche Anzeige 
eines neuen Familien = Atlas auf- 
merkſam. Der Preis desjelben ift 83.75 
fammt der „Rundſchau“ für ein Jahr. 
Wer fein Blatt für 1892 ſchon bezahlt 
bat, braucht bloß 83.00 zu ſchicken. 

— 6.4. Fofter theilt feinen Kun— 
den in Manitoba mit, dab Eſau & 
Löwen in Gretna feine „Leader“ 
Säemaſchinen auf Lager haben und 
dab fie dom jener Firma zum Preife 
bon $2.50 zu beziehen find. 


Als -Beitrag zur-Mennoniten-Spende 
für Die Hungernden in Rußland 
find bei uns eingegangen: 
2096.80 

67.65 


Borher ausgemwieien...........-. 
Durd Johann K. Friejen 
Von Jacob L. Lind 
Durh John Smith, Metamora, 
Ill., von Beter Kennel 
von Henry Goutiche 

von einer Wittwe........ 

Von einer Schweiter in Waſhing 
EURE 
Von zwei Ungenannten in Straß: 
burg, Lanc. Co., Ba 


75.00 
10.00 
1.00 


50.00 
2.00 


Summe...... 32303 45 
Hiervon nad Rußland abgejandt 1000.00 


Verbleiben $1303.45 





— Seit Veröffentlichung der leßten Lifte 
wurde die halbmonatliche „Rundichau“ bei 
uns bejtellt für: Heinrich Ratzlaff, Fürz 
jtenau. 





Erfundigung — Auskunft. 





IB” Wer eine Ausfunft ertheilt ift gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrefjende 
Erfundigung abgedrucdt war. 

IB Im Intereſſe der Fragefteller bitten 
wir diejenigen Leſer, die an dieſer Stelle 
Erkundigungen nah ihnen befannten Per: 
fonen finden, diejelben darauf aufmerfjam zu 
machen. 





(?) Heinrich und Eva Flaming, Canada, 
Marion Co., Kanſas, bitten um ein Le— 
benszeichen und um die Adreſſe von Tante 
Both und Peter Lömwens, defjen Gattin eine 
Nichte der Frageiteller iſt. 


(?) Heinrih Reimer, Plum Coulee, 
Manitoba, bittet jeine Schweiter, welche ei: 
nen Beter Braun zum Manne hat, um eis 
nen Brief, und berichtet ihnen zugleich bier: 
mit jeine und jeiner Familie Geiundheit 
Braunen wohnen in Rußland auf Schladh: 
tingen, in Grünfeld. 


(?2) Ich ſandte fürzlich einen Brief an 
Abraham Flaming, Mapleton, Nord: Da: 
afota, welcer nadı zehn Tagen wieder zu: 
rüf fan. Der Onfel hat jeit 1874 dieie 
Adrefie gehabt und viele Briefe dort er— 
hoben. Weiß Jemand ob er todt ift, oder 
jeine Adrefje verändert hat. 

Jacob Bartel, 
Yanjen, Nebrasfa. 


Elbing, Kanjas, 23. März. Dem l. 
9. J. Dürkſen diene zur Nachricht, daß 
Aron Thießen ſich eine 160 Acre-Farm ge: 
fauft und daß jeine Adreſſe wie folgt it: 
Creswell, Marion Co., Kanias. Wir ſelbſt 
wohnen auf Miethland. Möchten gerne von 
dem I. Freunde Johann Dürfien hören. 
Sch wünſche auch die Adreſſe des J. Dalfe 
zu erfahren, der in Nebrasfa wohnhaft jein | 


. Ein dritter Dampfer 


eilt den Hungernden in Rußland zu 
Hilfe. Die Amerikaner haben erfahren, 
wie wohl es thut wohlzuthun und find 
dadurch begeiftert worden. Der Phila- 
delphiaer Hilfsausſchuß für die Noth- 
leidenden in Rußland hielt am 21. 
März eine VBerfammlung ab und nahm 
eine Anzahl neuer Beiträge entgegen 
und beſchloß, abermals eine Sciffla- 
dung Xebensmittel nah Rußland zu 
ihiden. Der Präfident der Chicago, 
Milwaufee und St. Paul-Eifenbahn, 
Roswell Miller, machte das jehriftliche 
Anerbieten, zehntaufend Faß Mehl 
fojtenfrei von Minneapolis nad) jolchen 
Pläßen, wo öftlihe Bahnen mündeten, 
zu fchaffen. — Der Dampfer „Cone— 
maugh“ wird mit einer aus 22,500 Fäſ— 
fern Mehl beftehenden Ladung nad) Li— 
bau abgefandt werden. Um dies zu 
bewerfitelligen, müfjen jedoch noch wei— 
tere #25,000 aufgebradt werden. Es 
ift noch ein beträchtlidjer Reit von der 
Ladung der „Indiana“ übrig geblie- 
ben, wodurch dem Hilfsausſchuß feine 
Arbeit der Ladung des „Conemaugh“ 
etwas leichter gemacht wird, als bei der 
eriten Sendung. Ob der noch benö— 
thigte Betrag innerhalb einer beſtimm— 
ten Zeit aufgebracht wird oder nicht, 
wird übrigens auf die pünftliche Ab- 
fahrt des „Sonemaugh” feinen Einfluß 
haben, da Sich zwei Herren für die Ge— 
jammtausgaben verbürgt haben und 
das Geld aus den Einnahmen an Un— 
terſchriften zurücdbezahlt wird, ſowie es 
einkommt. Der „Conemaugh“ wird am 
13. April von Philadelphia abfahren. 





Er ijt etwas kleiner als die „Indiana“, 
jeine Tragfähigkeit beläuft ſich auf | 
2000 Tonnen. Er fährt faſt fo ichnell | 
wie die „Indiana“ und wird etwa | 
zwanzig Tage zu feiner Ueberfahrt nad) | 
Libau braucden. 


Dertilgung von Seldmänfen. 


Eine befonders für die Landwirth- | 
ichaft wichtige Entdefung hat der be= 
rühmte Bakteriologe Prof. Loeffler in 
Greifswalde gemacht. Loeffler beobach— 


terfuhungszweden im bafteriologiichen | 
Inſtitut gezüchteten Mäufe unter ty: | 
hpusähnlihen Darmerjcheinungen er= 
frantte und in furzer Zeit zu Grunde 
ging. Als Urſache dieſer Erfranfung 
gelang es nun Loeffler, einen Bacillus | 
zu entdeden, welcher ſowohl auf Haus: | 





joll. Heinrih Warfentin, 
Elbing, Butler Co., Kanſas. 
RE VBeter Derfien (Blumitein), 


Morden, Manitoba, giebt jeinen Freunden | 
in Rußland hiermit ein Lebenäzeichen. Gr) 
und Familie erfreuen fich guter Geſundheit; | 
Tochter Katharina hat fich vor zwei Jahren | 
mit Jacob Ketler, Sohn des Herman Ket— 
ler, verheirathet, und wohnt mit ihrem 
Manne bei ihren Eltern Der liebe Gott 
hat ihnen zwei Töchter geichenft. Peter iſt 
noch unverheirathet. — Ferner wünicht Ge 
nannter in Erfahrung zu bringen, wo jeiner 
Frau Bruder Klaas Dvd, welcher früher 
auf dem Fürftenlande in Olgafeld wohnte, 
geblieben iſt? 


(?2) Da ich auf meinen Brief an meine 
Vettern und Couſinen in Amerifa bisher 
feine Antwort erhalten habe, was doch ſchon 
längit hätte geichehen fönnen, io will ich 
einmal mein Heil in den Spalten der 
„Rundichau” veriuchen. Da ich denfe, daß 
fie von meinen Vettern Julius Di, Jo: 
hann Klafjen, Cornelius und Julius Ball: 
mann, Julius und Peter Töws und ande: 
ven I. Verwandten und Freunden, früber 
wohnhaft in Heuboden, Mariopoler Plan, 
Süd-Rußland, geleien wird, möchte ich fie 
alle herzlich bitten, uns ein Lebenszeichen 
zufommen zu laſſen. 

Sulius Joh. Tömws, Nojenthal, 
Poſt Chortitza, Gouv. Jefaterinoslam, 

Süd-Rußland. 





Geftorben. 

— Meine liebe Gattin, Maria Löwen, 
geb. Philip Kröfer, iit den 24. Januar d. 
J. um zwei Uhr nachmittags nach einer 13: 
wöchentlichen Krankheit, froh in dem Herrn 
entichlafen. In der Ehe Hat fie 22 Jahre 
4 Monate und 22 Taae nelebt und fünf 
Kinder binterlafien. Ihr Alter war 43 J., 
5 M., 16 T. Ih wohne in Steinfeld, 
Rußland. JacobLöwen. 
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For the cure of 
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als auch auf Feldmäufe in hohem Grade 
anstetend wirkte. Mäufe, welche mit | 
diefen Bacillen geimpft wurden, veren= | 
deten in ganz furzer Zeit. ine veren= | 
dete Maus wurde mehreren gefunden | 
Kameraden vorgeworfen, worauf ſich 
dieſe ſofort daran machten, dieſelbe auf— | 
zufreflen, wie es ja befaunt ift, daß | 
Feldmäuſe todte oder auch Schwache und 
franfe Individuen ihrer Art auffreiien. | 
Diefe Eigenſchaft, ſowie die hochgradige 
Empfänglichkeit der Feldmäuſe für die— 
fen Bacillus läßt ſich nun praktiſch für 
die Landwirthichaft verwerthen. 
fanntlich jind die Feldmäufe in mans 
hen Kahren eine wahre Landplage für 
viele Gegenden geworden, welcher ge= 
genüber der Menſch geradezu ohnmäch— 
tig dafteht. Alle Bertilgungsmittel, 
welche man bisher erfonnen hat, ſchei— 
nen der maflenhaften Vermehrung je= 
ner gefräßigen Scaaren gegenüber 
wirfungslos zu fein. Selbft das wirk— 
jamjte Gift vertilgt nicht alle Feldmäuſe 
eines Aders, wohl aber regelmäßig de= 
ren ärgite Feinde, alfo unfere Freunde: 
Fuchs, Jltis, Wiejel, Eule, Buſſard, 
Krähe und ebenio Rebhuhn, Haſe und 
unfere Hausthiere. Auch das Ausräu— 
ern der Feldmäuſe ließ fich nicht über- 
all ausführen und verurſachte außer: 
dem erhebliche Kojten. Eine wirkſame 
Bekämpfung der Feldmäuſe mittels des 
von Loeffler entdedten Bacillus ift leicht 
durchführbar; man fann leicht große 
Quantitäten Eulturflüfiigkeit heritellen, 
und mit diefer Brod, Sämereien ıc. in= 
ficiren, welche man auf den von Mäuſen 
heimgeſuchten Feldern ausfäet. Durch 
zahlreiche Verſuche wies Loeffler nad, 
daß andere Thiere, wie Hagen, Ferkel, 
Singvögel, Tauben, Hühner, Meer: 
Ihweinden und Kaninchen gegen die 
Bacillen unempfänglid wären, em— 
pfänglih wären nur Haus- und Feld— 
mäufe. Es jcheint alfo in dem neu ent- 
deckten Bacillus ein Mittel gefunden 
worden zu fein, mit Hilfe deſſen es 
möglich jein wird, der die Landwirth— 
Ihaft in fo erheblihem Maße jchädi- 
genden Feldmaus Herr zu werden. 


— — — 


Pflanzen wachſen am meiſten 
zwiſchen 4 und 6 Uhr morgens. 


Be⸗ 





tete, daß eine große Anzahl der zu Un=trung von 1,208,833 Einwohnern 


iſt wahricheinlich die St. 





* Advocat und. Metzger. 


In einer deutſchen Stadt trug un— 
längſt ein Hund aus einem Mezzerla— 
den ein Stück Fleiſch davon und rannte 
auf die Straße, um es hier mit großem 
Appetit zu verzehren. 

Der beſtohlene Metzger ſetzte dem 
Thiere nach, erfuhr, daß der Hund ei— 
nem Advocaten gehöre, und lief auf 
der Stelle zu demfelben, um ihn zur 
Rechenſchaft zu ziehen. 

„Herr Doctor,“ ſprach er zu ihm „io: 
eben hat mir ein Hund ein Stüd 
Fleiſch aus meinem Laden geftohlen! 
Iſt der Eigenthümer desjelben gehalten, 
mid) zu entichadigen?“ 

„Bollauf!“ erwiderte der Rechtsge— 
lehrte. 

„Nun, diefer Hund ift der Ihrige. 
Er hat mir einen Schaden von 3 Mark 
zugefügt; wollen Sie mir denjelben er- 
feßen?“ 

Der Rechtögelehrte leiſte Schadenerjak 
und der Mebger ging vergnügt nad) 
Haufe. Allein faum war er daheim, 
als auch ſchon ein junger Schreiber er— 
Ihien und ihm einen Brief übergab. 
Er öffnete ihn und las: 

„Für die Ihnen ertheilte Auskunft 
ſchulden Sie mir den Betrag von fünf 
Mark, die Sie dem Ueberbringer diejes 
einhändigen wollen.“ 

Der Mebger brummte etwas vor ich 
hin, aber machte gute Miene zum böfen 
Spiele und zahlte. 

Der Schlaue war überliftet. 


. — * 


Allerlei. 

— Auf, je eine Quadratmeile Jdahos 
fommt ein Einwohner. 

— Nicht die weißen jondern die gelb- 
lichen Weidentörbe find am haltbarſten. 

— Ueber 20,000 Frauen verdienen 
in England und Irland als Kranten= 
wärterinnen ihr Brod. 

— Im Staate Wafhington giebt es 
469 Sügemühlen, die täglich 8,421,- 


ter diefen unbefannten Mann. Endlich 
fand er ihn. „Wie konmit es,“ fragte 
er ihn, „daß ein Mann von Ihrer Ge— 
lehrſamkeit eine folche Arbeit thun 
muß?” Er erröthete und fagte traurig: 
„Ich war der beite griechiiche Student 
in meiner Claſſe in der Dublin Univer- 
jität, und was ich damals lernte, kann 
ih noch —aber meine Laufbahn ift durch 
den Trunf ruinirt worden.” 

— Ganze Nudel wilder Hunde trei— 
ben fih im Nordweiten der Vereinigten 
Staaten und im benachbarten Canada 
umber. Als die canadiſche Bacific-Bahn 
gebaut wurde, wurden die Yager der 
Arbeiter natürlich fortwährend verlegt. 
An denfelben blieben einzelne Hunde 
zurüd, welche ſich nach und nach zuſam— 
menſchaarten und, gleich den Wölfen 
und Füchſen ihren Raub fanden. An 
manden Gegenden haben fie ſich er: 
ftaunlicd vermehrt, daß man fürchten 
muß, daß ſie dereinit manche Mühe 
machen werden. Sie ſind groß, kurzhaa— 
rig, wild und fliehen vor den Menjchen. 
Im Winter fangen fie Halen, im Som— 
mer Fiſche in den Kleinen Zuflüffen der 
Seen. Die Indianer führen einen er- 
bitterten Krieg gegen dieje Hunde, weil 
fie das Wild jagen und die Lockſpeiſe 
von den Fallen freilen. Sie find aber 
in Folge ihrer Schlauheit und Schnel= 
ligfeit jehr jchwer zu erjagen. An der 
Küſte Neufundlands foll es ebenfalls 
wilde Hunde in Mafle geben, die von 
den Filhen und andern Seethieren le— 
ben, die ans Land geipült werden. 


— — 


Gemeinnütziges. 


Hafer iſt eines der vor— 
züglihften Nahrungsmittel. 
Ein vom Dresdener Vegetarier = Verein 
herausgegebenes Flugblatt preift den 
Hafer als ein menjchliches Nahrungs- 
mittel erjten Ranges. Seine Beltand- 
theile find in der für den menjchlichen 
Körper denkbar günftigften Weife ge— 
miſcht. Hafermehl ähnelt dem Urbilde 
| unferer Nahrung, der Muttermilch, es 





000 Fuß Holz jehneiden. 

Chicago zählt bei einer Bevölke— 
394,= 
958 Deutiche. 

— Eine Frau in Oregon betreibt 
ſchon 20 Jahre lang das Handwerk ei— 
nes Steinhauers. 

Jährlich werden etwa 3,000,000 
Pfd. Papier fabricirt; Papiermühlen 
giebt es über 4500, die ein Capital von 


8300, 000, 000 repräfentiren. 


— Der See Superior iſt: 


einen Flächenraum von 82,000 Qua— 
dratmeilen. 

— Das Kleinste Gotteshaus der Welt 
Lorenzfirche 
auf der Inſel Wight; ſie 
Fuß lang, 12 Fuß breit 
hoch. 

— Ein neuer Schneepflug, der im 
Winter das Gras auf der Prärie frei— 
legt, um dem Vieh die Nahrung zu— 
gänglich zu machen, wird im Weiten 
mit großem Erfolge angewandt. 

— Man hat ausgerechnet, dab Teras, 
wenn man die ganze Bevölkerung der 
Welt, 1,400,000,000 Menſchen zählend, 
in Familien von je fünf Mitgliedern 
theilen follte, jede Familie mit einem 
halben Acre-Grundjtücd verjehen könnte 
und noch Land übrig haben würde. 

— Auf der engliichen South-Eajtern 
Eiſenbahn fand diejer Tage ein Verſuch 
Statt, welcher eine völlige Ummälzung im 
englifchen Eiſenbahnweſen zur Folge ha— 
ben fann. Es handelt fich um nicht we— 
niger als um die Einführung amerika— 
niſcher Eiſenbahnwagen auf den engli- 
fchen Linien. Der aus einem Salon- 
und einem Buffet-Wagen beitehende, 
ganz in Amerika hergeitellte Probezug, 
welcher von London nad) Haftings fuhr, 
war ein fchlagender Beweis dafür, daß 
die amerikanischen Eifenbahnwagen de— 
nen der alten Welt, was Bequemlich- 
feit anbetrifft, weit überlegen find. 

— Einer der gelehrteiten Männer in 
der griechiichen Sprade in der Stadt 
New York ift ein Eifenbahnmwärter auf 
der 6. Ave.-Hochbahn. Wie fommt das? 
Die Gefchichte iſt wie folgt: Ein be— 
rühmter Brofeflor in einer unserer leiten- 
den Univerfitäten gab kürzlich ein Wert 
heraus über gewilje Merkmale der alten 
griechiſchen Dialecte. Eines der großen 
Tagesblätter in New York brachte kurz 
darauf eine Kritik des Werkes mit An— 
gabe mehrerer Jrrthümer. Die Mitthei- 
lung war unterzeichnet: “Sixth Ave. 
Elevated Guard No.—” Einen gan- 
zen Monat lang juchte ein Berichterftat- 


und 8 Fuß 


335 Meilen | 
lang, die größte Breite beträgt 160 | 
Meilen, die Tiefe 688 Fuß und bededt | 


it etwa 20| 


hat jogar noch etwas mehr Eiweißitoffe. 
Man nährt Säuglinge mit Hafermehl- 
ſuppen. Der Hafer hat 50 Procent 
| Stärfemehl und 6.7 Procent Fett, alfo 
| weit mehr als Weizen [1.9 Proc. |, Nog- 
| gen [2.75 Proc. |, Gerſte 2.76 Proc. ]. 
| Hafer hat auch einen großen Gehalt an 
| Nährjalzen, was für die Blutbildung 
ſehr werthvoll ijt, ferner ein ftarfes 
Aroma, das dieBerdauung anregt. Die- 
ſer Duft iſt ein natürliches Gewürz, 
wodurch ji die aus Hafer bereiteten 
Speifen jehr vortheilhaft von anderen 
Speifen auszeichnen, die von Natur 
ihmadlos find. Dr. Alanus räth in 
dem erwähnten Flugblatte allen 
Schwächlingen, täglich Haferbrei und 
Haferjchleim zu genießen. Hagere und 
ausgemergelte Perfonen, bleichlüchtige 
junge Mädchen und Wöchnerinnen blü— 
hen förmlich auf, ſobald fie fich mit 





| 


Haferbrei und Haferfuppen nähren. 
Kindern, die dur den Schulbeſuch 


heruntergefommen find, iſt der Hafer 
ein unvergleichliches Stärkungsmittel. 








Neueſte Nachrichten 





Ausland, 


Deutihland. — Berlin, 21. März. 
Aus Halle wird gemeldet, daß ein Ho el in 
Dreihauien im Regierungsbezirk Kaſſel ab: 
gebrannt ift und daß zwei Knaben dabei 
verbrannt find. Ein 17jähriger Jüngling 
rettete mit eigener Lebensgefahr zwei Dienit: 
mädchen aus dem brennenden Gebäude. 

Dejterreih: Ungarn. — Reit, 22. 
März. Jm nördlichen Ungarn ift die Lage 
in folge des großen Nothitandes eine über: 
aus traurige. Troß aller von den Behörden 
geleiteten Hilfe herricht unter den Bauern 
große Unzufriedenheit, die fich wiederholt in 
Gewaltthaten Luft gemacht hat. Die letzte 
derartige Nachricht fommt aus Orecho, wo 
eine Anzahl Bauern grollte, weil fie glaubte, 
bei der Vertheilung von Lebensmitteln zu 
furz gefommen zu ſein. In ihrer Wuth eil- 
ten jie nach der auf einem einiamen Gute 
gelegenen Wohnung des Ortsvorjtehers, 
verrammelten in aller Stille Thüren und 
Feniter, um den Hausbewohnern die Flncht 
abzujchneiden und jteten dann das Gebäude 
in Brand, in der ausgeiprocdenen Abficht, 
den Beamten mit jammt jeiner Familie und 
den jonjtigen Hausbewohnern lebendig zu 
verbrennen. Hätte der Feuerichein nicht 
zum Glück einige in dev Nähe wohnende 
Gutsbeſitzer aufmerfiam gemacht, jo würde 
den Bauern der teufliiche Plan gelungen 
fein. Als die Gutsbefiger bei dem bren— 
nenden Hauſe eintrafen, ſahen sie die 
Bauern, die aus ihrem verbreceritchen 
Plan nicht den mindeiten Hehl machten, 
rubig um das brennende Gebäude herum: 
ſtehen. Anfangs jegten ſich die Bauern ge- 
nen die Herbeigeeilten, welche Vorkehrungen 
zum Löſchen des Feuers und zur Rettung 
der Eingeſchloſſen treffen wollten, energiich 
zur Wehre, wurden jedoch bald überwältigt 
und in die Flucht geichlagen. Der Ortsvor: 
jteher und jeine Familie wurden dann jchleu: 
nigit aus dem brennenden Haufe gerettet. 


Schweiz. — Bern, 26. März. Das im 
Canton St. Gallen gelegene Dörfchen Lei- 
ven wurde von einer Feuersbrunft faſt voll 
ftändig vom Erdboden vertilgt. Ueber 60 
liegen in Schutt und Aiche und noch find 
die Flammen nicht gedämpft. Die Einwoh: 


G. Löbſack's 


Alansgen-Surup 


8 chwindsurhtskur 


iſt das beſte, größte und billinite Heilmittel 
für Erfältungen aller Art, Hnſten, Schuu⸗ 
pfen, Katarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflofigfeit begleitet), binnen Hnften, 
und beionders für alle 

Lungen und Leberfranfheiten. 
. Beugniß: Ich, der Unterzeichnete, litt 
ſchon mehrere Jahre an Aftbına, jo daß ich 
genöthigt war meinen Beruf aufzugeben 
und jede Nacht mußte ich 1 bi8 2 Stunden 
und darüber im Lebnftuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich ſammt den Meinigen, 
daß es die legte Nacht jei. Ich gebrauchte 
verichiedene Medicin aber ftetS umionft; 
den Pflanzen-Syrup von Löbiad verfuchte 
ich als das Letzte, wofür ich mein Geld 
wegwerfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir geholfen hat, fo daß 
ich Neither von Feiner geſtörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das fann ich mit gutem Ge: 
wiſſen bezeugen, und Ajthmaleidende ſoll⸗ 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, jondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen : 
„Probiert es und ihr erftaunt über die Wir⸗ 
fung von Löbſack's Pflanzen Sprup. 
Aug. Stoß, 866—11th Ave., New Hort. 

Zu beziehen von dem Erfinder und Fa— 
brifanten: Loebsack, 
Cor, Dunham & Quimby Avs., 

Cleveland. Ohio. 

Preis per Flaſche: 50 Et. 

E96 Flaihen: 82.50.04 
Leute, die Löbſad's Pflanzen-Syrup vorrä⸗ 
thig halten wollen, werden überall verlangt. 
nen. Das Geld jollte bei jeder Beſtellung 
mitgelandt werden. Grpreßfoften müffen 
vom Bejteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flajchen werden verjandt. 
17'91—16’92, 








ner jehen fich dem rajenden Element macht: 
[05 gegenüber. 


Großbritannien. — Dublin, 22. 
März. Die Frau des in Bally wohnhaften 
Farmers McDonald in der Grafichaft 
Down wollte heute vier ihrer Hunde, welche 
in Streit gerathen waren, auseinanderbrin= 
gen. Die Hunde griffen dann die Frau an, 
warfen fie zu Boden und brachten ihr io 
ichwere Bißwunden bei, daß fie furz dar= 
auf ſtarb. 

London, 26. März. In Monmouth ift 
heute ein beftiges Erdbeben verjpürt wor— 
den. Die Erichütterung war jo jtarf, daß 
man glaubte, fie rühre von einer Gruben= 
erplofton her. 

Rußland. St. Betersburg, 21. 
März. In den Provinzen Samara, Orel 
und Tambom haben ſich Ausſchüſſe gebildet, 
die insbejondere den hartnäcig auftretenden 
Typhus befämpfen wollen. An den Häu— 
jern, in welchen ſich Typhuskranke befinden, 
werden Zettel angeheftet. 

Libau, 21. März. Der Gouverneur von 
Kurland, Splaguine, hat den amerifani- 
ſchen Generalconiul Crawford in St. Be 
tersburg telegraphiich eriucht, den Gapitän 
Sargent des amerifaniichen Dampfers „An 
diana“ zu benachrichtigen, daß der Gzar ihn 
mit einem Geichenfe beehren werde. 

Odeſſa, 22. März. Yaut einem amtlichen 
Ausweis lagern im Kautaſus von der vor: 
jährigen Ernte noch 6 Millionen Malter 
Getreide. Die Winter: und Frübjahrsaus: 
jaat veripricht einen jo veichlichen Ernieer: 
trag, daß die Negierung im Stande zu jein 
hofft, im Falle einer abermaligen Mißernte 
in einem Theile des Yandes einer Hungers 
noth volljtändig vorzubeugen. 

Wien, 22. März. Eine Yemberger Zei— 
tung bringt Nachrichten über ernitliche Auf 
jtände in Djtjibirien in Folge gewaltiamer 
Bekehrungsverſuche an Buddhiiten durch 
orthodore ruifiiche Miſſionäre. Viele Mon: 
golen find in Folge deilen nah China aus: 
newandert. Andere haben zu den Wafien 
gegriffen und find den Miſſionären zu Leibe 
gegangen und haben die ruiliichen Beamten 
gezwungen, jich in die Feſtung Tiumen zu 
flüchten. 

St. Petersburg, 23. März. Wie der Re: 
gierungsbote mittheilt, find die von der 
Hungersnothb betroffenen Provinzen mit 
genügendem Getreidevorratb verjeben, um 
die Bewohner bis zum Mai zu erbalten, 
außerdem joll ein geniigender Borrath von 
Saatforn für diejelben beichafit jein. Eine 
Million Rubel ift zur Anichafftung von 
Zugthieren für Beitellung der Aecker bewil— 
ligt worden. Das Blatt meldet ferner, daß 
die Staatsjteuern in den ländlichen Bezir- 
fen im vorigen Jahre nur 84 Millionen 
Rubel ergeben haben, jtatt 114 Millionen, 
laut dem Voranſchlag. 





Forni’s 


Zllpen-Aränter 
Iut:Beleber. 


Ein Gnraden-Weihent der Natur für dis 
Menicheit. 


Der alte Dr. Peter Fahr nen ftammte von Einen 
‚ern ab und wurde ım vorigen Jahrhundert in Yancafter 
$o., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte ale Arzt 
n Wajhington Co., Mp., bis zu jeinem Tore, und jeine 
Arzeneien iind bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
‚blieben. Sein berühmter Blut-Reiniger bat der lei 
venden Menichheit mehr Gutes erwieſen, als irgend eıne 
indere befannte Medizin; aber erit fein Enkel, ein Arzt 
nd praßtiiher Chemiker, brachte diejes werthvolle Hem 
mittel zu feiner jegigen hoben Bolltommenheit. 

Der außgedehnte Verkauf von magnetiichem Wafler, 
vas aus artefiihen Mineral-Q uellen genommen wurde 
velche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 Fr 
inter der Oberfläche gebohrt wurden, brachte ihn au 
‚en Gedanken, dieſes Wafjer als Auflöjungs-Mittel be 
ver Herftellung feiner Medizin, allgemein bekannt unter 
vem Namen Form's Alpen-seräuter Blut-Beleber,* an 
‚umenden und auf dieſe Weije eine vegetabiliiche und 
yarmfoje Mineral:Berbindung berzuitellen, wie erne 
olche nie zuvor entdedt worden ift. 

Die Alpen-Hräuter 
veftehen aus mehr als dreikig verjchiedenen Arten ım» 
sortirter und einheimischer Wurrzeln, Rinden, Blättern, 
Samen und Beeren, die jeit Jahrhunderten befannt 
iind, daß fie die höchſten mediziniichen Eigenichaiten be 
igen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Sit haben 
Puriren, und man gebraucht fie genen Berftopfung, Ber 
sauungsbeihwerden, krankes und nervöfes Nepimeh, 
Leberleiden, Gallenbeihwerden, Gelbſucht, Aihrumas 
usmus, Gicht, Dospepſie, Verdauungsſchwäche, Koie, 
Würmer, Bandwurm, Wafferfucht, Neuralgic, Aroft: 
and Fieberſchauer, Beriodiiche Kopfichmerzen, Ewlet- 
Hendes Fieber, Scropbeln und andere jerophuloje 
Krankheiten, Finnen, Buiteln, Hispoden, Shwären, 
Geihmülfte Flechten u. Salafluß, Grindkopf, Freiiende 
lechte, Schwären und Gejhmwüre, Schmerzen in den 
Rnoden, Seiten und im Kopf, Frauen-frantheiten, 
Unfruchtbarkeit, Weihfluß, Wbzehrung, Allgemeine 
Schwäche, Krebsförmiger Fluß, Krebs, Brondiris, Mar 
fern, Hämorrhoiden, ndel, Rüdenjchmerzen, Nie 
cen⸗Leiden u. |. w. 
Die Alpen-Rräuter find feine Abotheker⸗Medizin, be 
denfer dad. Man kann fie nur vom Lotal-Agenten oder 
ireft vom Hauptquartier bezie fo daß der Eigen 
— immer für die Reinheit und die heilenden Eigen 
ften dieſes Mitteld verantwortlich ift. — Wegen na: 
jerer Angaben, Bedingungen für die Agenten u. j. m. 


— man 
« ®. Bahrnen, 393 Ogden Ave. Ehicago, IR. 
18.’ 11—1993. 




















Berlaufsartitel können eigentlih nur 
Roggen und Weizen gelten, denn auch 
Hafer und Gerjte werden größtentheils 
felbit verbraudt. 

Dom Roggen haben wir in unferer 
Anfiedvlung annährend das dritte Korn 
geerntet, alfo im Durchſchnitt jo viel, 
als zu Saat und Brod nöthig iſt. Wenn 
nun doc troßdem Roggen und Roggen— 
mehl hat angetauft werden müſſen, fo 
lommt das daher, weil einzelne Beliger 
weit unter dem Durchſchnitt geerntet 
haben und andere, um das nöthige flüf- 
fige Geld zum Betrieb der Wirthichaft 
zu haben, das Korn nach auswäris 
verfaufen mußten, ehe es von uns für 
die eigenen Hilfsbedürftigen angefauft 
werden konnte. Es fehlte eben au dem 
nöthigen baaren Gelde, zu dem bei den 
fteigenden Preifen für viel Geld nur 
wenig zu kaufen war. Die Getreide: 
preife ftellen fich gegenwärtig: Roggen 
und Weizen pro Bud 1 Rbl. 50 Kop., 
Hafer und. Gerfte 90 bis 100 Kop., 
Weizenkleie 60 Kop., Kartoffeln 35 bis 
45 Kop. 

Der Weizen, das wichtigite Product 
unjeres Landbaues, verjagte in Folge 
der jengenden Hitze und beifpiellofen 
Dürre weit mehr als der Roggen. Es 
ift don ihm durchſchnittlich nicht viel 
mehr al3 die halbe Ausjaat geerntet 
worden. Es fehlt hierin alfo an Brod 
und Saat. Der Hafer hat jozufagen 
gar nichts gegeben, ebenfo die Gerite; 
es ſind viele Defjjatinen diejer Getrei- 
dearten gar nicht gemacht worden. 
Gerjte haben wir al3 gemeinfamen An- 
faufsartifel fallen gelaſſen, Hafer aber 
wird zu Saat und Futter beichafft. Die 
Kartoffeln find auch jo gut wie gänzlich | 
mißrathen. Es find über 4000 Pud 
derjelben angefauft worden. 

Zu dem Mangel an Brod und Saat, | 
der ja bei den verjchiedenen Beligern 
fehr verfchieden ift, fommt nun aud 
Futtermangel. 
genug Stroh und Spreu, die ja hier | 
das faft ausschließliche Futter für das | 
Vieh ausmachen, gebaut worden. 

Zur Beihaffung aller dieſer unent- 
behrlichen Eriftenzmittel find nad ei— 
nem ungefähren Ueberjchlage, der ſich in 
der Folge wohl als richtig erweiſen 

dürfte, circa 50,000 Rubel nöthig. 
Dieſe zu beichaffen, war nun unfere 
Hauptforge und fie mußten beichafft | 


Es ift auch lange nicht | 


| mehr ausſäen fönnen, 








Nimmt man nun noch hinzu, daß viele 
Grundbeſitzer ſtark verfchuldet find, jo 
wird man fich leicht vorftellen können, 
daß trog gejchaffener Abhilfe noch man- 
che Lücke auszufüllen bleibt und man— 
her verborgene Seufzer zu Gott em— 
porjteigt und dennoch fönnen wir nicht 
anders als loben und danten, denn uns 
iſt geholfen. 

Wie aber fieht es in unferer Umge- 
bung unter Rufen und Deutfchen aus? 
Da tritt uns der gejchilderte Mangel 
nad jeder Eeite hin in das grellfte 
Licht. Abgefehen von den vielen reichen 
Spenden, die in wahrhaft großmü- 
thiger Weife von den verjchiedenften 
Wohlthätern unjeres weiten VBaterlan- 
des gebracht werden, fehlt's bis jet 
dennoch immer am täglichen Brod. Mit 
30 Pfund Roggen pro Kopf und Mo- 
nat muß eine Familie ausfommen und 
das ohne alle weiteren Nahrungsmit- 
teln, als Erbſen, Kartoffeln, Kraut, 
Grüße u. ſ. w. Bon aller Unterftügung 
aber jind bisher noch ausgejchlofjen die 
Handwerker und Gemwerbetreibenden 
und alle männlichen arbeitsfähigen 
Perſonen von 20—40 Jahren. Zudem 
find die Familien, die patriarhaliich 
zufammenleben, meijt jehr kinderreich. 
Wie viele hungrige Kleine jchreien da 
nad) Brod, wie viele blos mit einem 
dürftigen Hemdlein bekleidet, bedürfen 
der wärmeren Kleider und Schuhe! 20 
—30 und mehr Berjonen durchziehen 
täglich unfere Dörfer, um Almojen bet- 
telnd. Zroß dem eigenen Mangel er- 
nähren wir dennod) von unferer Dürf- 
tigkeit eine bedeutende Anzahl hungri— 
iger Bettler. Es ſcheint, als ob alle Hilfe 
nicht ausreichen will. Die Regierung 
thut ihr Möglichites. ES ift eine Freude 
zu ſehen, wie alle Kreiſe bemüht ſind 

zu helfen. Mit dem beſten Beiſpiel 
| geht unfer allerhöchites Kaiſerhaus 
voran, um mit dem ganzen Lande Al— 
les, was ſich erübrigen läßt, den Hun— 
gernden zuzumenden. Und dieſem erha= 
| benen Beifpiele folgt Alles auf's bereit- 








| 


Nmiltigfte und dem enſpricht auch das 


lau Gebote jtehenden Mittel; fie Hat für 


Saaten geforgt, obgleich Viele nicht | 


Verhalten der Regierung in jeder Be— 
ziehung. Sie orientirte ſich bei Zeiten 
über die Größe der Noth und über die 


alle 
weil fie fein 


Zugvieh befigen; fie ſorgt auch eben 





Was hriftliche Bildung | ver- 
mag 





Ich wurde von meinem früheren 
Principal, Herrn Paul Philipps von 
Kanſas City, erfucht, auf feine Koften 
nad Fort Gollins, Colorado, zu reifen, 
um dort in einer Angelegenheit, mit der 
ich befannt war, ihm behilflich zu fein. 
Es war meine Pflicht diefes zu thun, 
indem Herr Spring, fein Angeftellter, 
franf war, und nicht reifen fonnte. 
Herr Philipp ift ein befiebter Englän- 
der von London, und vielen Mennonis 
ten perfönlich bekannt. 

Ich kam am 15. abends nad) Fort 
Gollins, konnte aber erſt den 18. mich 
meines Auftrages entledigen. Wäh- 
rend diefen Tagen nahm ich in einem 
einfachen yarmer-Hotel Quartier. Die 
Eigenthümer des Hotel3 waren ein 
Baar freundliche Eheleute von der 
Schweiz. Im Speifefaal zog eine Auf- 
wärterin, ein einfaches anjtändiges, 
ernites, dabei aber zuporfommendes und 
freundliches junges Mädchen, die Auf- 
merfjamfeit auf fi. Bon den Koft- 
gängern wurde fie „Miß Lieſe“ ge— 
nannt. ch hielt fie für die Tochter 
des Haufes, da fie mit großer Achtung 
behandelt wurde, obwohl ihre-Haut- 
farbe auffallend dunfel, das Haar tief 
Ihwarz und ihr Blick jo eigenthümlich 
it. Am Abend des erjten Tages trat 
ein junger Menſch von 20 Jahren in 
den Speifejaal, wild und frech. Seine 
Kleidertracht und fein Aeußeres verrie- 
then deutlich den Indianer und es wurde 
mir flar, daß das Mädchen auch eine 
Indianerin ift. Von der Reife müde, 
wurde e3 am 16. 8 Uhr morgens ehe 
ich erwachte, daher war ich der Lebte im 
Speiſeſaal beim Frühftüd. Ach hatte 
am Abend vorher ſchon von Andern er= 
fahren, daß Louis, der junge Indianer 
um Elife Provoft, die Aufmwärterin, 
Geihmwiiter und Habiblut = Indianer 
feien. 

Da ih) am Abend vorher die junge 








| genefjen folgendes Gejpräd an: 
„Es ijt heute ziemlich kalt.“ „Sa, 
wirklich; befremdend falt für den 16. 


Engliſch. „Was iſt ihr Name?“ „Elieſe 
Provoſt. “Leben Ihre Eltern noch?“ 


werden, follte nicht unfere ganze Colo⸗ | jept no, wie fie fann, um die Dune „sa meine Eltern wohnen in Boulder 


nie einem gewaltjamen Ruin entgegen= | gernben zu fpeijen. 


geführt werden. War ja vor Allem doch | 
nur das Minimum deſſen feſtgeſetzt 


worden, was zur Aufrecdhterhaltung der | Beamte lafien fi) mehrere Procente | eine Indianerin.“ 


Banken, Städte 
und Gommunen gaben Hunderttau= 
ſende, Magazine ihre Kornvorräthe, 


und halten dort ein Hotel.” „Sind 
| Ihre Eltern deutſch oder engliſch?“ 
| „Mein Vater ift ein Franzoſe. Ich bin 


März,” war die Erwiderung in gutem | 











ter und nahm uns Kinder mit fi, und 
fo lernte ich meine Mutter gar nicht 
tennen. Warum mein Vater meine 
Mutter verließ wiſſen wir nicht, es ift 
ein Geheimniß. Mein Vater nahm ſich 
hernad eine weiße Frau und es hieß, 
fie wäre unfere Stiefmutter! Wir wur: 
den lieblos behandelt, mußten oft hö— 
ren bon der Stiefmutter, daß wir In— 
dianer wären, welches uns und unſern 
Vater tief ſchmerzte.“ 

„als ich 11 Jahre alt war wurde ich 
mit noch mehreren Indianerfindern nad) 
Philadelphia in die Miſſionsſchule ge- 
bradt. Unfer Führer konnte gut In— 
dianifh und mein Vater fagte mir, 
daß meine Mutter in Süd-Dakota lebe 
und daß ich auf der Durchreife nad) 
Philadelphia meine Mutter ſehen würde. 
Bon meinem Bater unterrichtet, gelang 
es unferem Führer, im Indianer-Lager 
in Dakota meine Mutter aufzufinden. 
Sobald dieje erfuhr, daß ich Elife Pro- 
voft, ihr jüngjtes Kind ſei, umſchlang 
fie mich mit ihren Armen, drüdte mic 
ftürmifh an ihr Herz, meinte und 
Ihluchzte laut und liebkoſte mich. Ich 
hatte noch nie Indianer in ihrer Tracht, 
in ihrem Benehmen, in ihrem Lager: 
leben gejehen, und ich fing an zu zit— 
tern und zu fchreien, denn alle India— 
ner nahmen an dem Gefühl meiner 
Mutter Theil, ja ih muß jagen ich 
fürchtete mich vor meiner guten Mutter, 
die mic) jo innig liebt, und in ihrer 
Freude, ihr Kind herzen zu dürfen, faſt 
frant wurde.“ 

Langſam trank ich meine Taſſe Kaf— 
fee, aufmerkſam, geſpannt horchte ich 
dem Mädchen zu, deſſen Stimme jetzt 
aber plötzlich verſtummte. Ich blickte 
auf und ſah, wie Eliſe, von mir ge— 
wendet, ihre Thränen zu verbergen 
ſuchte. Tiefer noch ging es mir durchs 
Herz, als ich dieſes Indianerkind wei— 
nen ſah; o dieſe Thränen floſſen aus 
Liebe zur rothhäutigen Indianer-Mut— 
ter. Ich erkannte darin die nämliche 
Liebe, den nämlichen kindlichen Zug, 


Indianerin ſchöne chriſtliche Lieder fin= | welcher im Herzen meines und deines 
gen gehört, knüpfte ich jegt beim Mor- Kindes, 


freundlicher Rundſchauleſer, 
gegen ihre Mütter und gegen ung Vä— 
ter glüht, wenn anders unſer Fami- 
lienverhältnii das ift was es fein foll, 
ein „trautes Heim“. 

Lieje hatte ein Album geholt und 
auf das Porträt eines echten Indianer— 
gefichtes zeigend, ſagte fie, nachdem fie 
fich wieder geſetzt: „Das ift meine Mut- 
ter.” „Miß Liefe,“ ſagte ich theilneh- 
mend, „aus den Zügen Ihrer Mutter 


„Sie ſprechen ja ſchließe ich, daß ſie eine gute Mutter 


Landwirthſchaft unumgänglich nöthig ihres Gehalts abziehen für die hungern= | aber fo ſchön engliſch, Ihre Kleidung, iſt.“ „Ja, mein Vater ſagt uns auch, 


war. Doch woher nun diefe Summe | 


nehmen? 


Lande genug giebt; allein es glüdte 
nit. Es hieß, das Land der deutichen 


Anfiedler, welches diejen von der Krone | 
der ruſſiſche Bauer jein herbes 


unentgeltlich zugetheilt worden, dürfe 
nicht verjeßt werden. Nur aus eigenen | 
Mitteln käuflich erworbener Grund und | 
Boden fünne in Pfand genommen wer- 
den. Es blieb uns nach wiederholten 
vergeblichen Verſuchen nichts weiter 
übrig, als die Blide in die Ferne zu 
rihten. Wir entiendeten zwei Deputirte 
zu unferen Glaubensbrüdern in’s füd- 
liche Rußland, denen es denn auch mit 
Gottes Hilfe gelang, die erwähnte 
Summe zu mäßigen Zinfen anzuleihen. 

Kaum war anfangs October das 
erite Geld in unferen Händen, fo wurde 
auch gleich zu gemeinfamen Einfäufen 
von Kartoffeln, Mehl, Roggen, Wei- 
zen, Hafer und Kleie gejchritten, Jo daß 
zur nächſten Ausſaat genügende Vorkeh— 
rung getroffen iſt. Die entbehrlichen 
Arbeiter wurden nach gegenſeitiger Ue— 
bereinkunft oder Ablauf ihrer Dienſtzeit 
entlaſſen und auch Gelder zum Antauf 
von Heu, Stroh und Spreu an Ein- 
zelne verausgabt. Futter war zur Ge— 
nüge zu haben, weil in der Umgegend 
viel Vieh abgeichafft werden mußte und 
aud Viele ihre Häufer leer ftehen laj- 
fend, andere Gegenden auffuchten, um 
dort ihre Eriftenz einftweilen zu friften. 
Auf dieſe Weile ift alfo die ſchreiendſte 
Noth geftillt und die Möglichkeit zur 
Weiterführung der Landwirthichaft ge- 
ſchaffen. Der Ruin ift abgewendet. 

Doch mit ſolcher Fürforge im Allge- 
meinen iſt nicht alle Noth geitillt. Im 
Einzelnen bleibt noch mander Wunſch 
unerfüllt und manche Sorge ungeho- 
ben. Bliden wir einmal hinein in das 
Leben und Treiben einer mit Kindern 
reich geſegneten Familie, jo ftöht uns 
noch mander Mangel auf. 

Es fehlt da in recht vielen Familien 
an Schmalz und Fett, an Kleidern, be— 
fonders warmen, Schuhen und Linnen; 
e3 fehlt an baarer Münze für die klei— 


Wir verfuchten es zuerjt bei | nicht ausreichen zu wollen. 
den Agrarbanken, deren es auch hier zu Imal an 20 Millionen Einwohner eines | erkennen?“ 


|den Brüder, 
Wenn ein 
Landes darben, dann bedarf es eben | 
nocd mehrerer Millionen, 


mit der größten Ergebung und Ber= | 
trauen auf Gott und Seinen geliebten 
Raifer. Zwar giebt es wohl auch hie 
und da Ausnahmen von joldher Gefin- 
nung, diefe werden aber dur) den Wu— 
chergeijt der begüterten Glafje, der wie 
ein Krebsichaden immer weiter um fich 
greift, hervorgerufen. Jm Großen und 
Ganzen ift die Haltung des Volkes 
unter den gegenwärtigen Verhältnifien 
aber eine geradezu bewunderungswür— 
dige. Würden Deutiche oder Amerika— 
ner ein gleiches Geſchick mit eben jolcher 
Ruhe, Geduld und Vertrauen auf Gott 
und die Regierung ertragen? Dies, ge: 
liebte Glaubensgenofjen, ift in Kürze 
die Yage eurer Glaubensbrüder an der 
Wolga jammt ihren nädjten evangeli- 
ſchen und fatholifchen Nachbarn. 

Sollte fih hierauf nun Jemand ge— 
drungen fühlen, zur Linderung der 
Noth an der Wolga etwas beitragen zu 
wollen, jo ftehen wir mit unferer Adreſſe 
zu Dienften. Man erlaube uns jedoch, 
au das „Rothe Kreuz“ mit Gaben zu 
bedenfen, welches, unter dem Protecto- 
rate Sr. Kaiſ. Hoheit des Großfürjten- 
Thronfolgers und vieler anderer hoch— 
geitellten Perſonen jtehend, ſich der 
Hungernden ohne Unterfchied iiberhaupt 
annimmt. Zweige des „Rothen Kreu— 
zes“ find auch in unferer Nähe. Ach 
jelbft habe ſogar einen Auftrag zur 
Sammlung für dasjelbe erhalten. 

Auch engliiche Wohlthäter haben fich 
bewogen gefühlt, unſere Gegend aufzu— 
fuchen und die Noth mit eigenen Augen 
anzujehen. Sie find auch bei uns ge— 
weſen, eilen jegt aber in die Heimath, 
um jchleunigft Hilfe zu jenden. So 
fennt die helfende Liebe feine Schran- 
fen, wo es eben gilt zu helfen. 

Johannes Quiring, 
Helteiter der Gemeinde Koeppenthal- 


aber Alles fcheint noch 


um nur die 
größte Noth zu ftillen und doc erträgt | 
Geſchick | 


Ahr Benehmen, ja jelbit Ihr Angeficht 
laſſen in Ihnen faum eine Jndianerin 
(Da ih ganz allein im 
Speiſeſaal war, durfte ich mich frei 
ausfpredhen). Sie lächelte und wieder- 
holte, „ich bin eine Indianerin.“ 


ftarf, dachte ich fie wäre vielleicht 14 
Jahre alt, doc) ift fie bereit3 18. „Was 
rum find Sie aber nicht zu Haufe bei 
Ahren Eltern, und Ihrer Mutter im 
Hotel behilflich?“ fuhr ich fort. „Ich 
habe eine Stiefmutter, mein Herr, die 
liebt mich nicht, ich fann es zu Haufe 
faft nicht ertragen, wenn ich Jo verächt- 
lich behandelt werde — fo geht es aud) 
meinen andern Geſchwiſtern und mit Er= 
laubniß unſeres Vaters find wir alle 
vier fort. Der junge Louis, wel- 
cher hier arbeitet, ift mein Bruder; ein 
Bruder dient bei reichen Leuten in Ehi- 
cago als Kutſcher; meine Schweiter ar— 
beitet in Denver bei reihen Leuten.” 
„Wie lange ift Ihre Mutter ſchon todt, 
Miß Louife?” „Meine Mutter lebt 
noch, mein Herr, aber darf ich Sie aud) 
nad Ihrem Namen fragen?“ „Sch bin 
ein Verfündiger des Cvangeliums, 
Liefe, mein Name ift John Harms.“ 
„Zu welcher Kirche gehören Sie, darf 
ih fragen?” „Zur Mennoniten-Brü- 
der-Gemeinde.” „Wo wohnen Sie?“ 
„In Hillsboro, Marion County, Kan- 
ſas.“ „Ich bin auch eine Ghrijtin, 
mein Herr, und nun werde ich Ahnen 
furz erzählen, wie es fo traurig in un— 
ferer Familie ift.— Hier bei diefen Leu— 
ten werde ich geachtet und geliebt, aber 
meine Stiefmutter ift eine weiße Frau 
und die fann mich nicht leiden, weil 
meine Mutter eine Indianerin ift; da= 
ber kann ich nicht zu Haufe fein. Den- 
noch gehe ich oft nad) Haufe auf Beſuch 
und mein Vater befucht uns faft immer 
wenn er in diefe Stadt fommt.” 
„Mein Bater ift jet 73 Jahre alt, 
er fam in feinen jüngeren Jahren nad) 
Amerika und heirathete meine Mutter, 
ein junges Vollblut-Indianermädchen. 
Sie hatten vier Kinder, ih bin das 
jüngfte. Als ich etwas über ein Jahr 








nen laufenden Ausgaben im Haushalt. 


Orloff bei Samara a. d. Wolga. 


alt war verließ mein Vater meine Mut- 


Da fie klein von Perſon ift und nicht | 





daß fie eine gute Frau ift, fie lebt als 
Wittwe. — Wir hielten uns damals zwei 
Wochen im Indianer-Lager auf und 
ich verlor in jenen Tagen alle Furcht 
vor den Indianern. Wir fonnten uns 
nur Schlecht verjtehen, weil ich die Sprache 
nicht fannte, aber ſeit jener Zeit weiß 
ic), daß ich eine Mutter habe, die mic 
liebt, und auf der ganzen Welt giebt 
es feinen Menjchen jest, den ich fo liebe 
wie dieſe Indianerfrau, meine Mutter, 
und doc habe ich fie Schon fieben Jahre 
nicht geiehen; ich gedenke aber diejen 
Sommer nad) Dakota zu gehen und fie 
zu bejuchen. Ich Habe auf der Miſſions— 
fchule in Philadelphia von den andern 
Indianerkindern etwas die Sprache ge= 
lernt und bin älter und verjtändiger 
geworden.“ 

„Aber Liefe, es ift fo lange, vielleicht 
iſt Ihre Mutter nicht mehr am Leben?” 
„Wenn fie gejtorben wäre, dann hät- 
ten wir das ſchon erfahren,’ erwiderte 
Liefe. 

Sie erzählte mir nun, daß fie in 
Philadelphia in der Episcopal-Mij- 
fionsfchule im Lejen, Schreiben, Nech- 
nen, Singen und Orgelfpiel guten Un— 
terricht befommen und jchrieb auf meine 
Bitte ihren Namen in mein Tagebuch). 
Ihre Handjchrift ift Ichön. 

Ich erzählte ihr nun, daß ich vor drei 
Wochen in Anofa, Minnefota, die In— 
dianerfchule befuchte. Sie wußte, daß 
die Schule in Anofa von Katholiken 
gegründet und geleitet wird. Die In— 
dianerfinder in der Miſſionsſchule in 
Philadelphia und die in der Miſſions— 
ſchule in Anoka jehrieben fich gegenjei- 
tig. 

‘ch erzählte ihr auch von Haljtead, 
Kanſas und Darlington, woſelbſt von 
der Mennoniten = Bundes = Gonferenz 
Miffionsihulen gegründet wurden. Sie 
freute fich herzlich und jagte unter An— 
derem. „Ich bin eine Indianerin, da= 
ber liebe ich die Indianer, fie find mein 
armes Volt und ich wünfche fie könnten 
civilifirt werden.‘ Ich gab ihr Miſ— 
fionar Hein. Voth's Adrefje und fie ver- 
ſprach, an die Anftalt zu jchreiben. 
Ich machte ihr den Vorſchlag, nad 




















Darlington zu gehen. Sie könnte viel- 


(eiht der Anſtalt ſehr nüslich fein] - 


Zum Schluß fragte ich fie, ob fie 
im völligen Glauben an Jeſum hinge 
und ob jie die Kraft des Evangeliums 
an ihrem Herzen erfahren. Ihre Ant: 
wort war: „Ich glaube an Gott und 
ich glaube an Jeſum, ich bete, leſe gern 
in der Bibel, gehe gern zur Kirche und 
fümpfe gegen das Böfe. — Doch bin 
ich nicht fo wie ich fein ſollte. Ich 
will nicht böfe werden, wenn man mic) 
verächtlich Indianerin ſchilt, und doc) 
werde ich dann böſe — aber ich will 
göttlich leben.“ Ich ſprach noch et— 
liche ermuthigende Worte und ermahnte 
fie, nicht aufzuhören zu beten. Dann 
fagte ih: „Lieſe, glaubt Du, daß 
Jeſus die Indianer gerade fo fehr liebt 
wie Die andern Menſchen und fein 
Blut auf Golgatha für die Indianer 
gerade jo gut gefloffen ift, als für die 
Andern?“ O ja, mein Herr, das 
glaube ich,” antwortete fie. Liefe gab 
mir noch ihres Bruders Louis und ihre 
Photographie, welche ich dankbar an— 
nahm, und am Abend nahm ich den 
wilden Louis mit nach dem Saale, wo 
die Heilsarmee VBerfammlungen hält. 
Louis fann viele Lieder fingen und 
fingt ſchön, ift aber ziemlich wild und 
verdorben und dennoch nahm auch er 
die Worte der Ermahnung von mir an 
und bewies mir Achtung und Liebe. 

Die Geſchichte Moſis wurde mir bei 
dieſer Gelegenheit recht wichtig. Auch 
bei Mojes war die Liebe zu jeinem Volke 
vorherrichend. Selbſt in der Bildung 
und Weisheit der Egypter erzogen, zog 
er es dennoch) vor, es mit feinem armen 
Volke zu Halten, welches fein Volt war. 
Auch dachte ih an unfere Jugend in 
Amerika. Wie viele Jünglinge und 
Sungfrauen ſchämen fich ihrer Mutter- 
Iprache, ihres Volkes nnd wollen lieber 
als Amerifaner gelten. Laßt diefes 
Indianerkind euch ein Beispiel in diefer 
Beziehung fein. Unfer Leben ift eine 
Saatzeit. Laßt uns ftet3 edlen Samen 
Itreuen. Jedes freundliche Wort, jedes 
tröftliche Wort, ſelbſt in der Fremde oder 
wo wir ung befinden, übt einen Einfluß. 
Wirket weil es Tag if. Es kommt die 
Nacht da Niemand wirken fann. 

Mit Herzlihem Gruß an alle Leſer. 

Johann Harms. 
Hillsboro, Kanfas. 

P. S.—Als ic) heute morgen von 
Hort Gollins in Denver ankam, erblidte 
ih im Union Depot einen Mann in 
rußländifcher Mennoniten-Traht und 
redete ihn deutih an. Es war Br. 
Kauffman von Kanſas. Er theilte mir 
gleich mit, daß fein franter Bruder, 
Aelteſt. Chriſtian Kauffmann von Da— 
kota und auch ſeine Frau im anderen 
Zimmer ſeien. Eine Woche vor Weih— 
nachten predigte ich in Aelteſt. Chriſt. 
Kauffmanns Gemeinde in Dakota. Br. 
Kauffmann war damals ſehr krank. 
Es wurde für ihn gebetet, indem er ſei— 
ner Gemeinde in ſeinen großen Schmer— 
zen empfahl für ihn zu beten. Ich wollte 
ihn damals bejuchen wurde aber dur 
Schneegeftöber und faſt unpaflirbaren 
Meg verhindert. Ich freute mich da— 
ber, den I. Aelteſt. Chr. Kauffmann zu 
treffen und perfönlich mit ihm befannt 
zu werden. Br. Kauffmann geht nad 
Manitou ins Bad. Er ift ſehr leidend. 
Er fagte zum Abſchied, er habe ſich 
ganz dem Herrn übergeben, aud in 
diefem Schritt. Unter Segenswünſchen 
verabjchiedeten wir und. Möge der 
treue Heiland das Bad fegnen und ihn 
gefund machen, ijt mein Wunſch und 
Gebet. J. H. 





Unfer Mais in Deutſchland. 

Die Regierung der Ver. Staaten hat 
vor einiger Zeit einen Agenten nad 
Deutichland gefandt, um die Leute das 
Kochen mit Maismehl, gegen welches 
in Deutfchland eine gewifje Abneigung 
berricht, zu lehren. Murphy, To heißt 
der Mann, und feine Gattin fcheinen 
Künftler in der Heritellung von Nah: 
rungsmitteln aus Maismehl zu fein. 
Sie waren mehrere Monate in Berlin 
thätig und haben die allgemeine Auf: 
merkſamkeit auf den Werth des Mais 
mehles als menſchliches Nahrungsmittel 
gelenft. 

Die deutiche Militär-VBerwaltung hat 
ih allerdings noch nicht dazu entjchlie- 
ben können, aus Roggen und Mais- 
mehl gebadenes Brod, das hier den 
Namen Murphy-Brod führt, zu adop- 
tiren; aber man hat auch die Idee nicht 
ganz von der Hand gewieſen und ſetzt 
die Verſuche fort. — Unter den Berliner 
Bädern hat der Verbrauch von Mais 
große Fortichritte gemacht, nur ift zu 





Man Gewinnt, 


Wenn man bei Wahl einer Arznei jorgfältig 
if. Schon mandıer hat fid) dadurch Scha- 
ben zugezogen, daß er mit Mirturen, welche 
für blutreinigend ausgegeben werden, und 
deren Hauptempfehlung in ihrer „Billigfeit® 
liegt, Erperimente angeftellt hat. Da die- 
kelben aus werthlojen, aber feineswegs harın= 
loſen Beftandtheilen zuiammengejetst find, fo 

können fie leicht „billig“ fein; am Eude 
kommen fie einem aber doc) theuer zu ftehen. 
Die zuverläffigften Arzneien find theuer, und 
können nur dann zu mäßigen Preifen in den 
Einzeltauf fommen, wenn der fie zubereitende 
Chemifer die NRohmaterialien in großen 
Quantitäten verwendet. Man eripart da» 
her 


Durch den Gebrauch von 


Ayer’3 Sarfaparilla, denn die werthvollen Ingre⸗ 
bienzien dazu werden von der J. E. Aher Com⸗ 
pagnie aus den Gegenden, wo fie ihre Heiltugenden 
im höchſten Maße bejigen, im Großhandel bezogen. 


„Es fegt mich in Erftaunen, daß außer Ayer’s 
Sarjaparilla no irgend eine andere fih im Martte 
erhalten fann. Wer feinen eigenen Bortheil vers 
ftebt, wird nie eine andere nehmen, denn fie it 
nicht nur die befte, fondern wegen ihrer concentrirs 
ten Kraft und Reinheit auch die vortheilhafteſte.“ — 
James F. Dufis, Apotheker, Wafhington St., Pro⸗ 
. R. J 

BR, Almond, Apotheker in Liberty, Va. 
jenes uns: „Die beiten Aerzte biefer Stadt vers 


Ayers 


Sarfaparilla. Ich verkaufe fie feit eig u Jahren, 
und jhäge ihre Heilträfte im höchſten Grabe.“ 
„Dbwohl das Rezept zu Ayer’3 Sarjaparilla im 
andel betannt ift, jo kann man ſie. doch nicht mit 
lüd nadahmen. Wer ur. die außerordentlich 
vortheilhaften Anftalten von J. E. Ayer & Co. bes 
ist, der kann fol wertvolle Beftandtheile nicht zu 
o niedrigem Preife, wie der von Ayer’s 


Sarſaparilla 


iſt, zuſammenſtellen. Sie ſteht an ber Spige aller 
äbnlihen Präparate.-— Mart N. Jones, feit 50 
Jahren Apotheter, 60 Cambridge St., €. Cams 
bridge, Mafl. 


Bubereitet von 
Dr. 3. ©. Ayer & Co., Lowell, Maſſ. 
Heilt Andere, !vird Dich heilen, 


— — — — *— —— — 





befürchten, daß ſie Maismehl weil es 
billiger ift und das Brod jchwerer macht, 
vielfach als Verfälſchung benugen, was 
der Sache ſchaden müßte. 

Ein anderer Fehler ift, daß nicht ge- 
genug Kochlehrer vorhanden find. 
hat Alles, was in der Kochſchule herge- 
jtellt wurde, fich als abſolut ungenieß- 
bar erwiejen. Proben des dort verwen= 
deten Mehles, richtig zubereitet, gaben 
aber ganz ausgezeichnetes Gebäd, Ku— 
hen, Puddings x. Es ift Har, daß 
jolhe Erfahrungen in öffentlichen In— 
ftituten der Sache ſehr hinderlich ſein 
müſſen. Dieſe Fehler find aber haupt— 
ſächlich darauf zurüdzuführen, daß von 
den Ver. Staaten nicht genügend Geld 
bewilligt wurde. Die Wichtigkeit eines 
erweiterten Marktes für unfern Mais 
fann von Niemand bejtritten werden 
und man jollte daher mehr Geld bewil- 
ligen. 

Herr Murphy ift kürzlich mit feiner 
Frau nah St. Petersburg abgereift, 
um dort bei der Bertheilung der von 
Amerika gejandten Nahrungsmittel ınit= 
zuwirfen, namentlich jo weit es jich da= 
ber um die Zubereitung von Maisſpei— 
jen handelt. 


— —— — 


So 





— Abonnentenſammler erhalten 
Briefpapiere und Couverte mit ihrem 
Namen und Adreſſe darauf gedruckt. 
Näheres jiehe in der Darauf bezuglichen 
Anzeige auf der legteg Seite. 








gr Deksbz 0a 







* 
TRADE 
” 


heilt 


Rheumatismus. 


Bon 1863 bis 1885, beinahe 22 Jahre, litt 
ich an rheumatifhen Schmerzen in ber Hüftes 
durch Den Gebrauch von St. Jakobs Del wurde 
ich geheilt. T. C. Dobd, Newton, Ills. 


Verftauhungen, 
BVerrentungen, 
Quetjchungen. 





Neuralgie. 


Ih litt an Gefichtöneur 
Minuten nachdem ih St, 


fünfzehn 
Del ange» 
wandt hatte, waren alle Schmerzen verfhwun- 
den. —T. B. Adams, Perry, Mo, 


Zahnſchmerzen, 
Brandwunden, 
Froſtbeulen, 
Büftenſchmerzen. 


Rückenſchmerzen. 


In Folge heftiger Rüdenfchmerzen lonnte ich 
nicht gehen. Fünf Monate litt ich bie heftig⸗ 
ften Schmerzen; zwei Flaſchen St. Jalobo Del 
heilten mich. ⸗Fraucis Maurer, Chicago, Ila. 
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Die Mundynan. 


Mebigirt und herausgegeben von der Mennonite Pub. Co. 





Erſcheint jeden Mittwod. 





Brei6 74 Senra ver Yabr 





Ale Mitteilungen und Wechielblätter 
für, ſowie Briefe betreffs der „Rundſchau 
deriehe man mit folgender Adreſſe: 

Rundschau, 
Elkhart, Indiana. 








sa Geld ſchicke man per Money Order, 
oder Postal ode. Für A von N 
old einem yır Y ser zer — en 
ow . 
non. Si a 











ce at El: hart. Ind., 





Entered at the Post OM 
as second class matter. 





„Krieg oder Schiedsgeridt. 
Ein Wort an die Preffe und deren Le— 
fer.“ Zractat. Preis per Dugend 10 
Cts.; per Hundert 75 CEts. 

Mennonite Pub. Co., Elkhart, Ind. 


Ein neues Gebetbüdlein, ihön gedrudt, 
gut gebunden, erbaulicher Inhalt. Zuſam— 
mengejtellt von einem Bruder in der Men— 
noniten- Gemeinde. Enthält Morgen: und 
Abendgebete für jeden Tag in der Woche, 
Tiſchgebete, Gebete für alle Feiertage, für 
den Hausftand, für Eheleute, für Eltern 
und Kinder, für Jünglinge, Jungfrauen, 
Wittwen, Waijen, alte Leute, Kranke, Ster: 
bende, für Hausgenoſſen und Fremde, Tauf: 
und Abendmahl = Gebete, Gebete in Ver: 
fuhung und Anfechtung u. j. m. Jedes 
Gebet hat als Vorwort eine paſſende und 
erbauliche Betrachtung. Dieſes Büchlein 
iſt in jeder Beziehung empfehlenswerth. 
Größe 4x5} Zoll, 207 Seiten, in großer 
klarer Schrift gedrudt, ihön in Leinwand 
gebunden, mit Goldtitel und foftet nur 35 
Cents portofrei. 

Die Sonutagſchul Leetionshefte für das 
zweite Quartal, herausgegeben von der 
Mennonite Publ. Co., Elthart, Jnd., ſind 
zum Verſenden bereit, und jind hiemit alle 
Schulen, welche diejelben noch nicht einge— 
führt haben, eingeladen, fie einer eingehen 
den Prüfung zu unterziehen. Probehefte 
werden auf Verlangen frei verſandt. Die 
Erklärungen der Lectionen find mit Sorg: 
falt und bedeutendem Koften: Aufwand her: 
geitellt. Sie find in einfacher und Elaver 
Sprade, in Uebereinſtimmung mit den alt= 
evangeliihen Grundjägen unferer Gemei⸗ 
nen gehalten und werden, wie wir hoffen 
allen rechtmäßigen Anforderungen entſpre— 
chen. Lehrer ſowohl als Schüler finden in 
ihnen ein werthvolles Hilfsmittel zum 
Studium der Lectionen. Preis per Heft 10 
Cents per Jahr bei Abnahme von minde— 
ſtens zehn Heften; per Halb: oder Viertel— 
jahr entiprechend weniger. Einzelne Hefte 
fojten 20 Cts. per Jahr. 


Geichichte der Mennoniten. 


Die Geichichte der Mennoniten von Da: 
niel K. Caſſſel ift ichön gedrudt, Groß: 
Octav (63x94 Zoll), 560 Seiten ftarf, 
gut in Leinwand gebunden, mit Goldtitel 
und enthält 24 Illuſtrationen. Diejes Buch 
iſt höchſt interefiant für Alle, die an der 
Geſchichte unierer Gemeinde Antheil neh: 
men. Ein großer Theil des Inhalts diejes 
Buches, beionders was die Mennoniten in 
Amerika anlangt, wurde aus alten Urkun— 
den geiammelt. 

Der Preis dieſes Buches ift $3.00. 
Agenten werden verlangt! Thä- 
tige Agenten fünnen mit diejem Buche guten 
Verdienit machen. Um nähere Ausfunft 
wende man fich an die 

Mennonite Publishing Co., Elkhart Ind. 





Eine Bitte. 
Mer für die „Rundſchau“ ſchreibt ift 
gebeten, die Zeilen nicht zu gedrängt 
aufeinander zu fchreiben, und aud an 
einer Seite des Papiers, welches jo 
nahe al3 möglich 5x8 Zoll groß fein joll, 
einen zollbreiten Streifen unbejchrie- 
ben zu lafjen, wodurd es uns ermög- 
licht mird die nöthigen Verbeiferungen 
anzubringen. Dies follten bejonders 
diejenigen Schreiber beachten, die wij- 
fen daß ihre Einfendungen einer 
gründlichen Verbefferung bedürfen. 


— Megen Mangel an Raum mußte 
die Forfegung des Aufſatzes „Beleh- 
rung von Fri von Schlümbach“ für 
die nächlte Nummer zurüd gelegt wer- 
den. 





— Wir maden unfere Lefer auf die 
auf der legten Seite befindliche Anzeige 
eines neuen Familien = Atlas auf- 
merkſam. Der Preis desjelben ift 83.75 
fammt der „Rundſchau“ für ein Jahr. 
Mer fein Blatt für 1892 ſchon bezahlt 
bat, braucht bloß 83.00 zu fchiden. 


— C. A. Fofter theilt feinen Kun— 
den in Manitoba mit, daß Eſau & 
Löwen in Gretna feine „Leader“ 
Säemaſchinen auf Lager haben und 
daß fie von jener Firma zum Preiſe 
von 82.50 zu beziehen find. 


Als -Beitrag zur-MemonitenSpende 
für Die Hungernden in Rußland 
find bei uns eingegangen: 


Borher auögemwieien............. $2096.80 
Durch Johann K. Frieien....... 67.65 
Bon Jacob 2. Lind............. 1.00 


Durh John Smith, Metamora, 





— Geit Veröffentlichung der legten Lifte 
wurde die halbmonatliche „Rundichau” bei 
uns bejtellt für: Heinrich Ratzlaff, Für— 
ftenau. 








Erkundigung — Auskunft. 





1” Wer eine Auskunft ertheilt iſt gebeten 
anzugeben, in welcher Nummer die betrefiende 
Erfundigung abgedrucdt war. 

IF Im AInterefje der Fragefteller bitten 
wir diejenigen Lejer, die an diejer Stelle 
Erkundigungen nach ihnen befannten Per: 
fonen finden, diejelben darauf aufmerfjam zu 
machen. 





(2?) Heinrih und Eva Flaming, Canada, 
Marion Co., Kanias, bitten um ein Le: 
benszeichen und um die Adreſſe von Tante 
Both und Peter Lömwens, deſſen Gattin eine 
Nichte der Frageiteller it. 


()Heinrih Reimer, Plum Coulee, 
Manitoba, bittet jeine Schweiter, welche ei: 
nen Beter Braun zum Manne hat, um eis 
nen Brief, und berichtet ihnen zugleich hier: 
mit jeine und jeiner Familie Geiundheit 
| Braunen wohnen in Rußland auf Schladh: 
tingen, in Grünfeld. 


(?) Ih jandte fürzlich einen Brief an 
Abraham Flaming, Mapleton, Nord: Da: 
| afota, welcer nach zehn Tagen wieder zu: 
\rüdf kam. Der Onfel hat jeit 1874 dieie 
Adreſſe gehabt und viele Briefe dort er: 
hoben. Weiß Jeınand ob er todt ift, oder 
| jeine Adrefje verändert hat. 

Jacob Bartel, 

Sanjen, Nebrasfa. 





Elbing, Kanjas, 23. März. Dem l. 
H. J. Dürfien diene zur Nachricht, daß 
Aron Thießen ſich eine 160 Acre-Farm ge: 
fauft und daß jeine Adrefje wie folgt ift: 
Sreswell, Marion Co., Kanias. Wir ſelbſt 
wohnen auf Miethland. Möchten gerne von 
dem I. Freunde Johann Dürfien hören. 
Ich wünſche auch die Adreffe des J. Dalfe 
zu erfahren, der in Nebrasfa wohnhaft jein 





joll. Heinrih Warfentin, 
Elbing, Bırtler Co., Kanſas. 
Br VBeter Derfien (Blumitein), 


Morden, Manitoba, giebt jeinen Freunden | 
in Rußland hiermit ein Lebenszeichen. Er 
und Familie erfreuen ſich guter Geſundheit; 
Tochter Katharina hat ſich vor zwei Jahren 
mit Jacob Ketler, Sohn des Herman Ket— 
fer, verbeirathet, und wohnt mit ihrem 
Manne bei ihren Eltern Der liebe Gott 
hat ihnen zwei Töchter geichenft. Peter it 
noch unverheirathet. — Ferner winicht Ge 
nannter in Erfahrung zu bringen, two jeiner 
Frau Bruder Klaas Dyd, welcher früher 
auf dem Fürftenlande in Olgafeld wohnte, 
geblieben ijt? 


(?2) Da ich auf meinen Brief an meine 
Vettern und Coujinen in Amerifa bisher 
feine Antwort erhalten habe, was doch ſchon 
längit hätte geichehen können, io will ich 
einmal mein Heil in den Spalten der 
„Rundichau“ veriuchen. Da ich denfe, daß 
fie von meinen Vettern Julius Di, Jo— 
hann Klafien, Cornelius und Julius Ball: 
mann, Julius und Peter Töws und ande: 
ven I. Verwandten und Freunden, früher 
wohnhaft in Heuboden, Mariopoler Plan, 
Süd-Rufland, geleien wird, möchte ich fie 
alle herzlich bitten, uns ein Lebenszeichen 
zufommen zu laſſen. 

Julius Joh. Töws, Noienthal, 
Poſt Chortiga, Gouv. Jefaterinoslam, 
Süd-Rußland. 





Geſtorben. 





— Meine liebe Gattin, Maria Löwen, 
geb. Philip Kröker, iſt den 24. Januar d. 
J. um zwei Uhr nachmittags nach einer 13 
wöchentlichen Kranfbeit, frob in dem Herrn 
entichlafen. In der Ehe hat fie 22 Jahıe 
4 Monate und 22 Taae nelebt und fünf 
Kinder hinterlaſſen. Ihr Alter war 43 J., 
5 M., 16 T. Ah wohne in Steinfeld, 
Rußland. JacobLöwen. 
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J For the cure of 
Coughs,Colds, Croup, 

F Hoarseness, en 
hooping- ncipienf 
Cough Con- 

Bronchitis, sumption, 


Consumptive persons. Sy R 
Atalldealers. 25 cts. 
“11092 42'%2—16’93. 











- Ein dritter Dampfer 


eilt den Hungernden in Rußland zu 
Hilfe. Die Ameritaner haben erfahren, 
wie wohl es thut wohlzuthun und find 
dadurch begeiftert worden. Der Phila- 
delphiaer Hilfsausihuß für die Noth- 


U., von Peter Kennel........ 75.00] leidenden in Rußland hielt am 21. 
von Henry Goutiche...... 10.00 | März eine Verfammlung ab und nahm 
von einer Wittwe...-.... 1.00) . rs 

Bon einer Schwefter in Waibing- eine Anzahl neuer Beiträge entgegen 
— RE 00 und beſchloß, abermals eine Schiffla— 
Von zwei Ungenannten in Straß: dung Yebensmittel nad) Rußland zu 
burg, Lanc. Co. Ba.......... 2.00 ſchicken. Der Präfident der Chicago, 
ar ee he 

x i * Roswell Miller, machte das ſchriftliche 

Hiervon nach Rußland abgejanbt 1000.00 Anerbieten, zehntaufend Faß Mehl 
Verbleiben 81303.45 | foftenfrei von Minneapolis nad) ſolchen 


Plägen, wo öftlihe Bahnen mündeten, 
zu ſchaffen. — Der Dampfer „Cone— 
maugh“ wird mit einer aus 22,500 Fäſ— 
fern Mehl beftehenden Ladung nad) Li— 
bau abgefandt werden. Um dies zu 
bewerfitelligen, müfjen jedoch) noch wei— 
tere $25,000 aufgebracht werden. Es 
ift noch ein beträchtlidjer Rejt von der 
Ladung der „Indiana“ übrig geblie- 
ben, wodurd dem Hilfsausfchuß feine 
Arbeit der Ladung des „Conemaugh“ 
etwas leichter gemacht wird, als bei der 
eriten Sendung. Ob der noch benö- 
thigte Betrag innerhalb einer beſtimm— 
ten Zeit aufgebracht wird oder nicht, 
wird übrigens auf die pünktliche Ab- 
fahrt des „Sonemaugh“ feinen Einfluß 
haben, da ich zwei Herren für die Ge— 
Jammtausgaben verbürgt haben und 


das Geld aus den Einnahmen an Une | 


terfchriften zurücdbezahlt wird, ſowie es 
einfommt. Der „Sonemaugh“ wird am 
13. April von Philadelphia abfahren. 
Er ijt etwas kleiner als die „Indiana“, 
jeine Tragfähigkeit beläuft ſich auf 
2000 Tonnen. Er führt faft jo ſchnell 
wie die „Indiana“ und wird etwa 
zwanzig Tage zu feiner Ueberfahrt nad 
Libau brauden. 
Dertilgung von Seldmänfen. 


(ine befonders für die Landwirth: | 


Ihaft wichtige Entdefung hat der be= 
rühmte Bakterinloge Prof. Loeffler in 
Greifswalde gemacht. Loeffler beobach— 


tete, daß eine große Anzahl der zu Un-trung von 1,208,833 Einwohnern 394, 


terfuchungszweden im bafteriologiichen 
Inſtitut gezüchteten Mäufe unter ty— 
hpusähnlichen Darmerjcheinungen er= 
frantte und in kurzer Zeit zu Grunde 
ging. Als Urſache diejer Erkrankung 
gelang es nun Xoeffler, einen Bacillus 
zu entdeden, welcher ſowohl auf Haus- 
als auch auf Feldmäufe in hohem Grade 


anftedend wirkte. Mäufe, welche mit | 


diefen Bacillen geimpft wurden, veren= 
deten in ganz furzer Zeit. 
dete Maus wurde mehreren gejunden 
Kameraden vorgeworfen, worauf fich 
dieſe fofort daran machten, dielelbe auf— 
zufreflen, wie es ja bekannt iſt, daß 


| Feldmäufe todte oder auch ſchwache und 


franfe Individuen ihrer Art auffreilen. 
Dieſe Eigenſchaft, ſowie die hochgradige 
Empfänglichkeit der Feldmäuſe für die— 
fen Bacillus läßt ſich nun praktiſch für 
die Landwirthichaft verwerthen. Be— 
fanntlih find die Feldmäufe in mans 
hen Jahren eine wahre Landplage für 
viele Gegenden geworden, welcher ge= 
genüber der Menſch geradezu ohnmäch— 
tig dafteht. Alle Vertilgungsmittel, 
welche man bisher erfonnen bat, jchei- 
nen der maflenhaften Vermehrung je- 
ner gefräßigen Scaaren gegenüber 
wirkungslos zu fein. Selbſt das wirf- 
ſamſte Gift vertilgt nicht alle Feldmäuſe 
eines Aders, wohl aber regelmäßig de— 
ren ärgfte Feinde, alfo unfere Freunde: 
Fuchs, Iltis, Wiejel, Eule, Buſſard, 
Krähe und ebenjo Rebhuhn, Hafe und 
unfere Hausthiere. Auch das Ausräu— 
ern der Feldmäuſe ließ fich nicht über- 
all ausführen und verurfachte außer: 
dem erhebliche Koften. Eine wirkſame 
Bekämpfung der Feldmäuſe mittels des 
von Loeffler entdedten Bacillus ift leicht 
durchführbar; man fann leicht große 
Quantitäten Eulturflüffigfeit heritellen, 
und mit diefer Brod, Sämereien ꝛc. in= 
ficiren, welche man auf den von Mäuſen 
heimgefuchten Feldern ausfäet. Durch 
zahlreiche Verſuche wies Loeffler nad, 
daß andere Thiere, wie Haken, Ferkel, 
Singvögel, Tauben, Hühner, Meer- 
ihweinden und Kaninchen gegen die 
Bacillen unempfänglih wären, em- 
pfänglih wären nur Haus= und Feld— 
mäufe. Es jcheint alfo in dem neu ent— 
deckten Bacillus ein Mittel gefunden 
worden zu fein, mit Hilfe deſſen es 
möglich fein wird, der die Landwirth- 
ihaft in fo erheblichem Maße ſchädi— 
genden Feldmaus Herr zu werden. 


.—+ 


Pflanzen wachſen am meijten 
zwifchen 4 und 6 Uhr morgens. 





(ine veren= | 


* Advocat und Metzger. 


An einer deutſchen Stadt trug un— 
(ängit ein Hund aus einem Mebgerla- 
den ein Stück Fleiſch davon und rannte 
auf die Straße, um es hier mit großem 
Appetit zu verzehren. 

Der beitohlene Mebger ſetzte dem 
Thiere nach, erfuhr, daß der Hund ei- 
nem Advocaten gehöre, und lief auf 
der Stelle zu demfelben, um ihn zur 
Rechenſchaft zu ziehen. 

„Herr Doctor,“ ſprach er zu ihm „ſo— 
eben hat mir ein Hund ein Stüd 
Sleifh aus, meinem Laden geftohlen! 
Iſt der Eigenthümer desjelben gehalten, 
mid) zu entiehadigen ?“ 

„Bollauf!“ erwiderte der Rechtsge— 
lehrte. 

„Nun, diefer Hund ift der Ihrige. 
Er hat mir einen Schaden von 3 Mark 
zugefügt; wollen Sie mir denfelben er- 
ſetzen?“ 

Der Rechtsgelehrte leiſte Schadenerſatz 
und der Metzger ging vergnügt nach 
Haufe. Allein kaum war er daheim, 
als auch ſchon ein junger Schreiber er— 
Ihien und ihm einen Brief übergab. 
Er öffnete ihn und las: 

„Für die Ihnen ertheilte Auskunft 
Ihulden Sie mir den Betrag von fünf 
Mark, die Sie dem Heberbringer diejes 
einhändigen wollen.” 

Der Mebger brummte etwas vor Fich 
hin, aber machte gute Miene zum böjen 
| Spiele und zahlte. 
| Der Schlaue war überliftet. 





.—>r + 
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| Allerlei. 

| — Auf je eine Quadratmeile Jdahos 

| fommt ein Einwohner. 

| — Nicht die weißen fondern die gelb- 

lichen Weidentörbe find am haltbariten. 
— Ueber 20,000 Frauen verdienen 

lin England und Irland als Kranken— 

|wärterinnen ihr Brod. 

Im Staate Wafhington giebt e3 

1469 Sägemühlen, die täglich 8,421,=| 

1000 Fuß Holz jchneiden. | 





I 


Chicago zählt bei einer Bevölke- 
8 
958 Deutſche. | 

— Eine Frau in Oregon betreibt 
ſchon 20 Jahre lang das Handwerk ei- 
nes Steinhauers. | 

— Jährlich werden etwa 3,000,000 | 
Pfd. Papier fabricirt; Papiermühlen 
| giebt es über 4500, die ein Capital von | 
8300, 000, 000 repräfentiren. | 
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— Der See Superior ift Meilen | 
lang, die größte Breite beträgt 160 
Meilen, die Tiefe 688 Fuß und bededt | 
einen Flächenraum von 82,000 Quas 
|dratmeilen. 

| - Das Heinjte Gotteshaus der Welt 
iſt wahricheinlih die St. Lorenzfirche | 
auf der Anjel Wight; fie ift etwa 20| 
Fuß lang, 12 Fuß breit und 8 Fuß 
hoch. 

— Ein neuer Schneepflug, der im 
Winter das Gras auf der Prärie frei— 
legt, um dem Vieh die Nahrung zu— 
gänglic zu machen, wird im Weſten 
mit großem Erfolge angewandt. 

— Man hat ausgerechnet, daß Teras, 
wenn man die ganze Bevölferung der 
Welt, 1,400,000,000 Menſchen zählend, 
in Familien von je fünf Mitgliedern 
theilen jollte, jede Familie mit einem 
halben Acre-Grundjtücd verjehen könnte 
und noch Land übrig haben würde. 

— Auf der engliihen South-Eaftern 
Eifenbahn fand diefer Tage ein Verfuch 
Statt, welcher eine völlige Ummwälzung im 
engliichen Eiſenbahnweſen zur Folge ha— 
ben kann. &3 handelt ſich um nicht we— 
niger als um die Einführung amerika— 
niſcher Eiſenbahnwagen auf den engli- 
ichen Linien. Der aus einem Salon: 
und einem Buffet-Wagen  beitehende, 
ganz in Amerika hergeitellte Probezug, 
welcher von Yondon nad) Haftings fuhr, 
war ein jchlagender Beweis dafür, daß 
die amerikaniſchen Eifenbahnwagen de- 
nen der alten Welt, was Bequemlich- 
feit anbetrifft, weit überlegen find. 

— Einer der gelehrtejten Männer in 
der griechiſchen Sprade in der Stadt 
New Pork ift ein Eifenbahnmärter auf 
der 6. Ave.-Hochbahn. Wie fommt das? 
Die Geſchichte ift wie folgt: Ein be— 
rühmter Profeſſor in einer unferer leiten— 
den Univerjitäten gab kürzlich ein Werf 
heraus über gewiſſe Merkmale der alten 
griehiichen Dialecte. Eines der großen 
Tagesblätter in New ort brachte kurz 
darauf eine Kritik des Werkes mit An- 
gabe mehrerer Irrthümer. Die Mitthei- 
lung war unterzeichnet: “Sixth Ave. 
Elevated Guard No.—” Einen gan- 
zen Monat lang juchte ein Berichterftat- 


|wodurd ſich die aus Hafer bereiteten 


hen förmlich auf, fobald fie jich mit 


ter diejen unbefannten Mann. Endlich 
fand er ihn. „Wie komnit es,” fragte 
er ihn, „daß ein Mann von Ihrer Ge— 
(ehrfamteit eine folche Mrbeit thin 
muß?“ Er erröthete und ſagte traurig: 
„Ich war der befte griechifche Student 
in meiner Claſſe in der Dublin Univer- 
jität, und was ich damals lernte, kann 
ih noh—aber meine Laufbahn iſt durch 
den Trunf ruinirt worden.” 

— Ganze Nudel wilder Hunde trei- 
ben fi im Nordweiten der Vereiniaten 
Staaten und im benachbarten Ganada 
umber. Als die canadijche Pacific-Bahn 
gebaut wurde, wurden die Lager der 
Arbeiter natürlich fortwährend verlegt. 
In denfelben blieben einzelne Hunde 
zurück, welche fich nad) und nach zufam- 
menſchaarten und, glei) den Wölfen 
und Füchlen ihren Raub fanden. In 
manden Gegenden haben fie ſich er- 
ftaunlicd vermehrt, daß man fürchten 
muß, daß fie dereinft manche Mühe 
machen werden. Sie find groß, kurzhaa— 
rig, wild und fliehen vor den Menjchen. 
Im Winter fangen fie Hafen, im Som— 
mer Fiſche in den kleinen Zuflüffen der 
Seen. Die Indianer führen einen er- 
bitterten Krieg gegen dieſe Hunde, weil 
fie das Wild jagen und die Lockſpeiſe 
von den Fallen freilen. Sie find aber 
in Folge ihrer Schlauheit und Schnel— 
ligfeit jehr jchwer zu erjagen. An der 
Küfte Neufundlands ſoll es ebenfalls 
wilde Hunde in Malle geben, die von 
den Fiſchen und andern Seethieren le= 
ben, die ans Land geipült werden, 


— — 


Gemeinnütziges. 


- Hafer ift eines der vor— 
züglichſten Nahrungsmittel. 
Ein vom Dresdener Vegetarier = Verein 
herausgegebenes Flugblatt preiſt den 
Hafer als ein menschliches Nahrungs 
mittel eriten Ranges. Seine Beſtand— 
theile find in der für den menjchlichen 
Körper denkbar günftigiten Weiſe ge- 
miſcht. Hafermehl ähnelt dem Urbilde 
unferer Nahrung, der Muttermilch, es 
hat jogar noch etwas mehr Eiweißitoffe. 
Man nährt Säuglinge mit Hafermehl- 
juppen. Der Hafer Hat 50 Procent 
Stärfemehl und 6.7 Brocent Fett, alfo 
weit mehr als Weizen [1.9 Proc. |, Rog— 
gen [2.75 Proc. |, Gerite [2.76 Broc. ]. 
Hafer hat aud) einen großen Gehalt an 
Nährjalzen, was für die Blutbildung 
ſehr werthvoll iſt, ferner ein ſtarkes 
Aroma, das die Verdauung anregt. Die— 
ſer Duft iſt ein natürliches Gewürz, 


Speiſen ſehr vortheilhaft von anderen 
Speiſen auszeichnen, die von Natur 
ihmadlos find. Dr. Alanus räth in 
den erwähnten Flugblatte allen 
Schwädlingen, täglich Haferbrei und 
Haferjchleim zu genießen. Hagere und | 
ausgemergelte Perſonen, bleichfüchtige | 
junge Mädchen und Wöchnerinnen blü- 


Haferbrei und Haferfuppen nähren. 
Kindern, die dur den Schulbeſuch 
heruntergefommen find, ift der Hafer 
ein unvergleichliches Stärfungsmittel. 








Neuefte Nachrichten 
Ausland. 
Deutihland. — Berlin, 21. März. 
Aus Halle wird gemeldet, daß ein Ho el in 
Dreihauien im Regierungsbezirk Kaifel ab: 
gebrannt ift und daß zwei Knaben dabei 
verbrannt find. Gin 1Tjähriger Jüngling 
rettete mit eigener Lebensgefahr zwei Dienft: 
mädchen aus dem brennenden Gebäude. 
Deiterreih: Ungarn. — Peſt, 22. 
März. Jm nördlichen Ungarn ift die Lage 
in Folge des großen Nothitandes eine über: 
aus traurige. Troß aller von den Behörden 
geleifteten Hilfe herricht unter den Bauern 
große Unzufriedenheit, die fich wiederholt in 
Gewaltthaten Luft gemacht hat. Die letzte 
derartige Nachricht fommt aus Orecho, wo 
eine Anzahl Bauern grollte, weil fie glaubte, 
bei der Vertheilung von Lebensmitteln zu 
furz gefommen zu yein. In ihrer Wuth eil: 
ten jie nach der auf einem einiamen Gute 
gelegenen Wohnung des Ortsvorjtehers, 
verrammelten in aller Stille Thüren und 
Feniter, um den Hausbewohnern die Flncht 
abzuichneiden und fteten dann das Gebäude 
in Brand, in der ausgeiprocenen Abficht, 
den Beamten mit jammt jeiner Familie und 
den jonjtigen Hausbewohnern lebendig zu 
verbrennen. Hätte der Feuerjchein nicht 
zum Glück einige in der Nähe wohnende 
Gutsbeſitzer aufmerfiam gemacht, jo würde 
den Bauern der teufliiche Plan gelungen 
fein. Als die Gutsbejiger bei dem bren 
nenden Hauſe eintrafen, ſahen sie die 
Bauern, die aus ihrem verbrecderiichen 
Plan nicht den mindeiten Hehl machten, 
ruhig um das brennende Gebäude herum: 
ſtehen. Anfangs jeßten jich die Bauern ge- 
nen die Herbeigeeilten, welche Vorkehrungen 
zum Löſchen des Feuers und zur Nettung 
der Eingeſchloſſen treffen wollten, energiich 
zur Wehre, wurden jedoch bald überwältigt 
und in die Flucht geichlagen. Der Ortsvor: 
jteher und jeine Familie wurden dann ſchleu— 
nigſt aus dem brennenden Haufe gerettet. 


Schweiz. — Bern, 6. März. Das im 
Canton St. Gallen gelegene Dörfchen Lei: 
ven wurde von einer Feuersbrunſt fast voll- 
jtändig vom Erdboden vertilgt. Ueber 60 
liegen in Schutt und Aiche und noch find 


G. Löbſack's 


Zflanzen-Syrup 


Schwindsurhtskur 


iſt das beite, größte und billigite Heilmittel 





für Erfältungen aller Art, Huften, Schuu⸗ 
fen, ſtatarrh im Kopf, auf der Bruft oder 
im Magen, für Aſthma (beionders wenn 
von Schlaflofigfeit begleitet), binnen Hnften, 


und beionders für alle 

Lungen: und Leberfranfheiten. 
Zeugniß: Ich, der Unterzeichnete, litt 
ichon mehrere Jahre an Aſthma, io daß ich 
genötbigt war meinen Beruf aufzugeben 
und jede Nacht mußte ih 1 bis 2 Stunden 
und darüber im Lehnſtuhl verbringen, und 
öfters glaubte ich jammt den Meinigen, 
daß es die leßte Nacht jei. Ich gebrauchte 
verichiedene Medicin aber ſtets umionft; 
den Pflanzen-Syrup von Löbiad verſuchte 
ich als das Feste, wofür ich mein Geld 
wegwerfen wollte, aber dies ift gerade das 
Einzige, welches mir geholfen hat, fo daß 
ich either von feiner geſtörten Nachtruhe 
mehr weiß. Das fann ich mit gutem Ges 
wien bezeugen, und Aſthmaleidende jolle 
ten die Hoffnung nicht aufgeben, jondern 
ich möchte allen Aſthma-Leidenden zurufen: 
„probiert es und ihr erftaunt über die Wir: 
fung von Löbſack's Pflanzen Syrup. 
Aug. Stoß, 866—11th Ave., New VYork. 

Zu beziehen von dem Erfinder und Far 
brifanten: G. Loebsack, 
Cor, Dunham & Quimby Avs., 

Cleveland. Ohio. 

Preis per Flaſche: 50 Et8. 

596 Flaihen: 82.50.08 
Lente, Die Löbſad's Pflanzen-Syrup vorrä⸗ 
thig halten wollen, werden überall verlangt. 
wen. Das Geld jollte bei jeder Beftellung 
mitgeiandt werden. Erpreßfoften müffen 
vom Bejteller bezahlt werden. Nicht weniger 
als ſechs Flajchen werden verfandt. 
17'91—16'92, 





ner jehen ich dem rajenden Element macht— 
[08 gegenüber. 


Großbritannien. — Dnblin, 22. 


März. Die Frau des in Bally wohnhaften 
Farmers McDonald in der Grafichaft 


Dorn wollte heute vier ihrer Hunde, welche 
in Streit gerathen waren, auseinanderbrin= 
gen. Die Hunde griffen dann die Frau an, 
warfen fie zu Boden und brachten ihr io 
ichwere Bißwunden bei, daß fie fur; dar 
auf ſtarb. 

London, 26. März. In Monmouth ift 
heute ein beftiges Erdbeben veripürt wor— 
den. Die Erichütterung war jo itarf, daß 
man glaubte, fie rühre von einer Gruben= 
erplofion her. 

Rußland. St. Petersburg, 21. 
März. In den Provinzen Samara, Orel 
und Tambomw haben ſich Ausichüffe gebildet, 
die insbeiondere den hartnäcig auftretenden 
Typhus befümpfen wollen. An den Häu— 
jern, in welchen ſich Typhusfranfe befinden, 
werden Zettel angeheftet. 

Libau, 21. März. Der Gouverneur von 
Kurland, Splaguine, hat den amerifani- 
ſchen Generalconiul Crawford in St. Be 
tevsburg telegrapbiich eriucht, den Gapitän 
Sargent des amerifaniichen Dampfers „An 
diana“ zu benachrichtigen, daß der Gzar ihn 
mit einem Geichenfe beehren werde. 

Odeſſa, 22. März. Yaut einem amtlichen 
Ausweis lagern im Kautaſus von der vor: 
jährigen Ernte noch 6 Millionen Malter 
Getreide. Die Winter: und Frübjahrsaus 
jaat veripricht einen jo veichlichen Ernteer: 
trag, dad die Negierung im Stande zu jein 
hofft, im Falle einer abermaligen Mißernte 
in einem Theile des Yandes einer Hungers 
noth volljtändig vorzubeugen. 

Wien, 22. März. Cine Yemberger Zei: 
tung bringt Nachrichten über ernftliche Auf 
ſtände in Oſtſibirien in Folge gewaltiamer 
Befehrungsveriuhe an Buddhiſten durch 
orthodore ruiliiche Miſſionäre. Viele Mon: 
golen find in Folge deilen nah Ghina aus: 
gewandert. Andere haben zu den Waffen 
negriffen und find den Miifionären zu Leibe 
gegangen und haben die ruſſiſchen Beamten 
gezwungen, ſich in die Feſtung Tiumen zu 
flüchten. 

St. Petersburg, 23. März. Wie der Re: 
gierungsbote mittheilt, find die von der 
Hungersnoth betroffenen Provinzen mit 
genügendem Getreidevorrath verieben, um 
die Bewohner bis zum Mai zu erbalten, 
außerdem soll ein geniigender Borrath von 
Saatforn für diejelben beichafft jein. Eine 
Million Rubel ift zur Anichaffung von 
Zugthieren für Beitellung der Aecker bewil— 
ligt worden. Das Blatt meldet ferner, daß 
die Staatsiteuern in den ländlichen Bezir— 
fen im vorigen Jahre nur 84 Millionen 
Nubel ergeben haben, jtatt 114 Deillionen, 
laut dem Voranſchlag. 





Forni’s 


Allpen-Aräuter 
Iut:Beleber. 


Ein Gnraden-Weihent der Natur für dis 
Menicheit. 


Der alte Dr. Peter Fahr ned ftammtevon Echmer 
‚ern ab und wurde ım = - Jahrhundert in Yanvafıer 
$o., Ba., geboren. Er wohnte und praftizirte ale Arzt 
n Wajhington Co., Md., bis zu jeinem Tore, und jeine 
Arzeneien find bis auf den heutigen Tag im Gebrauch 
‚blieben. Sein berühmter Blut-Reiniger hat der ler 
enden Menichheit mehr Gutes erwiejen, al& irgend eıne 
ındere befannte Medizin; aber erit jein Enkel, ein Arzt 
md praßtiiher Chemiker, brachte dieſes werthvolle Hen 
mittel zu feiner jegigen hoben VBolltommenheit. 

Der ausgedehnte Verkauf von magnetiihem Wafler, 
as aus artejiichen Mineral: uellen genommen wurde, 
velche an einigen Stellen bis zu einer Tiefe von 1200 Fur 
inter der Oberfläche gebohrt wurden, bracte ibn au 
‚en Gedanken, diejes Wafjer als Auflöjungs-Mittel be 
ser Herftellung feiner Medizin, allgemein befannt unter 
vem Namen „Forms Alpen-sträuter Blut:Belcber,* ans 
umenden und auf bieje Weije eine vegetabiliihe und 
jarmloſe Mineral:Berbindung herzuitellen, wie eıne 
olche nie zuvor entdedt worden it. 

Die Ulpen-Sräuter 

seitehen aus mehr als dreißig verjchiedenen Arten ım» 
ortirter und einheimischer Wurzeln, Kinden, Blättern, 
Samen und Beeren, die jeit Jahrhunderten bekannt 
ind, daß fie die höchſten medizinischen Eigenichaiten be- 
'igen, und alle Krankheiten, dieim Blut ihren Sit baben 
furiren, und man gebraucht fie gegen Berftopfung, Ber 
>auungsbeihmwerden, krankes und nerpöles Nevimeb, 
veberleiden, Gallenbeihwerden, Gelbiucht, Nhrumas 
usmus, Gicht, Dospepiie, Verdauungsichwäcr, Hoie, 
Würmer, Yandwurm, Wa erfucht, Neuralgie, Froſt⸗ 
and Fieberſchauer, Beriodiihe Kopfichmerzen, Suulei- 
Hendes Fieber, Scropheln und andere jcrophuloje 

antheiten, pe rind Puſteln, Sippodin, Schwären, 
Geihmüljte, Flechten u. Salafluß, Grindkopf, Frefiende 
gleate, Schwären und Geihmwüre, Schmerzen in den 
u 
€ 





nodhen, Seiten und im Kopf, Frauen-frautheiten, 
Infruchtbarkeit, Weihfluß, Wbzehrung, Allgemeine 
Shmwäce, Krebsförmiger Fluß, Krebs, Vrondıtis, Dia 
fern, Hämorrhoiden, Schwindel, Rüdenjchmerzen, Rie 
cen⸗Leiden u. |. w. 

Die Alpen-Kräuter find feine Apotbeker-Medizin, be 
denfer dad. Man kann fie nur vom Lotal-Agenten oder 
direkt vom Eigen 
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es Mitteld verantwortlich ift. — Wegen na: 
en, Bedingungen für die Agenten u. j. m. 


Fr man 
« DB. Wahrnen, 393 Ogden Ave. Shicago, IR. 








die Flammen nicht gedämpft. Die Einwoh: 
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Wirklich wunderbor. x. 
New Dort, 97. Nov. ’88. 
Id, muß gefteben, daß die Wirtung, welde Paitor 
König’s NervensStärker an mir batte, mwirkli wunder: 
bar war und gewiß allen Erwartungen entipridt. Bin 
deshalb jehr dankbar dajür und empfehle ihn allen 
Nervenleidenden 9. Nebele, 2192. Str, 


Rittsburgb, he ’89. 

Der dort wohl betannte Herr Paſtor 4. 3. welder 
feinen Namen auf Berlangen gerne ih ſchreibt 
uns: Ein unter meiner Pflege ſtehender Waiſenknabe 
litt ſeit vier Jahren an Fallſucht, welche ſehr weit vor⸗ 
geihritien war. Drei Flaſchen Paſtor König’3 Nervens 
Stärter furirten ihn vollitändig.—Ein anderer Knabe 
hatte ganz eigentbümliche Krämpfe, jo dab er zumeilen 
tobfüdtig wurde und jein eigenes Yeben in Gefahr 
bradte. Mebriahe Behandlung in 
tũchiigen Aerzten bradten nur zeitweije Beflerung. 
Der Gebrauch einiger Klajhen König’s Nerven:Stärter 
Zurirte ihn; feit ſechs Monaten ijt er friih und geſund. 


W 


® ein werthvolles Buch für Nervenleidende 
rei wird Jedem der es verlangt, zugejandt. 
Arme "erhalten auch die Medizin umjonft, 
Diefe Medizin wurde feit dem Jahre 1876 von dem 
Hochw. Raitor König, Fort Wanne, nd. zubereitet 
nnd jest unter feiner Anweifung von der 
KOENIG MEDICINE CO., 
238 Randolph St., in ILL. 
Bei Upothetern zu haben 
81.00 die Flaihe, 6 Flaſchen gar 85. 00; 
orohe 81.75, 6 für 39.00 








Veueſte Nachrichten. 
Inland. 


KRanias City, 20. März. Kanſas 
wurde heute von einem Schneewetter heim: 
gejucht, wie es in dieſem Winter noch nicht 
vorgefommen ijt; die Kälte aber hat bedeu 
tend abgenommen. Auch trat diejer Sturm 
nicht als „Blizzard“ aui, sondern es 
berrichte nur wenig Wind, und die Kälte 
war nicht unangenehm. Der Schnee liegt 
da, two er nicht auf Haufen geweht ift, acht 
Zol hoch, und der Eiſenbahnverkehr ift, 
wenn auch nicht geitört, io doch ungemein 
erſchwert. yım S S F erſtreckte ſich dieſes 
Unwetter bi ichita, im Weſten bie PRO al. 
Paul, * ‚21. März Von 
City wird berichtet, dal dort wäh 
rend der letzt ſechsunddreißig Stunden 
ein ſchwerer Schneefall ſtaättfindet. 
Schnee liegt bereits acht Zoll hoch. 
gaphi ſche Berichte melden, dal 
Schneefall über die ganze Gegend 
ſtreckt. Der leichte 
Abend bier eintrat, iſt ein I 

von Kanſas 


Scneeiturm 
der auch Sud: Dafota und den judlichen 
Theil von Minneſota berührt hat. In 
Shamberlain und Redfield, ©. D., fin: 
det ebenfalls ein jtarfer Schneefall ftatt. 
Pittsburg, Ba., 21. März. Frau 
MeGlain, die Frau eines Arbeiters in der 
South Side: Eiiengießerei, fam geſtern Nacht 
betrunfen nah Hauſe Als bald darauf 
das dreizehnjährige Töchterchen anfing zu 
einen, warf es die Mutter auf den roth 
glühenden Oren. Das Kind wollte herun— 
ter, worauf es die betrunfene Mutter noch 
mals auf den Ofen warf. Das Gejchrei 
des armen Kindes bradte den Bater zur 
Stelle, der das Kind in Schuß nabm und 
das Meib niederichlug. ALS die Nachbarn 
von der Scheuflichfeit hörten, organifirte 
ſich jofort ein Vigilanzausſchuß, um das 
Frauenzimmmer zu tbeeren und federn, aber 
dasſelbe hatte fin a flüchtet und ift bis jegt 
noch nicht wieder geienen worden. 





te 


St. 
Rapid 
en 


ſich 

hin er 
hneefaäll, welcher heute 
heil des großen 
und Nebraska, 


ı < 


Spitälern unter | 


St Paul, Minn., 2. März. Von 
Ners Richmond, Wis., wird berrightet, daß 
es dort vierzehn Stunden lang ichneite und 
daß der Schnee dort jegt acht Zoll tief liegt: , 
Das Wetter ijt heute mild. Audi in Ganton 
Min, liegt der Schnee zwei Zoll tief. 


St. Paul, 33. März. Von Bonnie 
weis wills wird berichtet, daß am Montag 
Nachmittag das Wohnhaus von Chadron 
Kennedy vollftändig niederbramnte. Die El: 
tern wurden von der vierjährigen Tochter 
aufmerfiam auf das Feuer gemacht. Die 
Kleine hatte ihr Schweiterchen, auf welches 
ſchon die Funken fielen, mit merfiwürdiger 
Geiftesgegenwart aus dem brennenden 
Hauje zu den Eltern hingetragen. 

Goalton, O., 4. März. Geſtern 
veriuchte in einem Landichulhauie die Fleine 
Mattie Oney durch ein Fenſter in den 
Schulſaal zu klettern, als das Fenſter nie— 
derfiel und das Kind tödtete. 


Winnipeg, 22. März. In einem der 
letzten Häuſer der Orticaft Pincton Creek 
wohnte Perſee Sam mit ſeiner Familie. 
Bei ihm lebte auch ein alter Indianer. 
Sam und ſeine Söhne, pflegten Holz und 
Fenzriegel zu ſtehlen, wogegen der Eingebo— 
rene ſtets Einwand erhob. Das aber be— 
hagte Sam nicht, umd er beauftragte feine 
beiden Söhne die alte Rothhaut dafür gehö— 
rig durzuprügeln. Die Jungen wollten | 
dies mit einem Beil bejorgen, befamen je- 
doch, als jie Blut jahen, Angit, und liefen 
in das Haus. Darauf nahm Sam die Art 
zur Hand, um der Sache gründlich ein 
Ende zu machen, und dies that er indem er 
dent Indianer den Kopf jpaltete. Jetzt ſitzt 
Sam nebjt jeinen beiden Sprößlingen in 
MeLeod im Gefängniß. 

Kanias, City, Mo., 26. März. Von 
Guthrie in Oklahoma fommt die Nachricht, 








dak der Mejliaswahn unter den Rarnee 
und Otoe = Indianern wieder jein Gr: 
icheinen gemacht bat, daß Berteibe —— 
durch die Verhaftung von W. W. Wh 
einem Pawnee Indianer aus Buffalo 
Bloc, einem Otoe, zu einem ichleunigen | 
Ende gebracht wurde Sie hatten den | 
Indianern vorgeſchwindelt, daß der Meſ- 
ſias erſcheinen und alle Indianer, die ſich 
den Jagdgründen eg mit ſich 
bringen würde, und daß die alten Prä 
die Wälder, die Biel und Die 
wieder ericheinen würden. Die| 
geben mit den Kriegsfarben ange 
nd im Federſchi 


muck zur Schule. 





in 


rien, 
Hirſche 
Kinder 


Adtung, +** 
+++ armer! 


Kein deutfcher Landwirth follte ohne 
ein gutes landwirthichaftliches Journal 
fein. Er findet darin eine Menge nüß- 
licher Anmweifungen, Daten und Bes 
fchreibungen, ſowie Anzeigen, die in 
das landwirthihaftliche Fach einſchla— 
gen. 


„Der deutſche Farmer‘, 


das bedeutendfte deutfche landwirth— 
Ichaftliche Blatt der Vereinigten Staa- 
ten, bietet eine Menge de3 beiten und 
lehrreichſten Leſeſtoffes, Original-Arti- 
kel, ſowie aus andern bedeutenden Zeit— 
ſchriften entnommene Ausſchnitte und 
Ueberſetzungen u. ſ. w. 


Ein ſechzehnſeitiges Blatt für nur 
81. 00 per Jahr 
zweimal im Monat. 
Sendet Eure Namen und Adreſſen! 
Probeblätter frei. 


Adreſſirt: 


GERMAN AGRICULTURAL PUBL 60, 


119 Dearborn Str., 
CHICAGO, ILL. 
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Katarrab in dieſer Gegend 
von allen anderen Krank 
mmen, und bis im den leßte 
er als unbeilbar. Viele Sabre 
laı ng erflärten Doctoren ihn für eine locale 
Kranfbeit und ic. ieben locale Heilmittel 
vor, und da Sie ihn mit ärztlicher Behand 
lung beitändig nicht kurirten, erflärten fie 
ihn für unbeilbar. Die Wiffenichaft hat 
bewieien, daß Katarrh eine Conſtitutions 
franfbeit iſt und deshalb aenititutionelle 
Behandlung erfordert Hall’s Kararıh Kur, 
fabrigirt von 5. %. Chbeney&Co., To 
ledo, Obio, iſt die einzige conjtitutionelle 
Kur im Markte. Sie wırd innerlich in Do 
ſen oder Gaben von 10 Tropfen bis zu ei 
nem Theelöffclvoll genommen. Sie ‚wi irft 
direct auf das Blut und die ichleimine Ober 
fläche des Syſtems. Sie bieten einhundert 
Dollars für jeden Fall, den fie zu furiren 
verfehlt. —— Euch Giveulare und Zeug 
niſſe komme Adreſſirt 
F. Gi hbenev& &o., Toledo, 
RB” Berfauft von Avotbefer n, 7dc. 


Es iſt 
des Landes 
heiten zuſa 
** 
Jahren galt 


mehr 
als 


Ohio 





“ ” 
ndianapolis 
Früher Bryant u. Stratton, Nord Pennfylvania Str., When Blod, der Poftoffice gegenüber. 


Gine Gejchäfts: und Schnellichrift: Schule erjten Ranges. 


Gegründet 1850 ; offen das ganze Nabr ; 
tultät; Burze Zeit: geringe Koiten ; 
enen commerciellen Mittelpunfte ; 
annern, welche geichulte Kräfte gebrauchen ; 
in dem Erfolge ibrer Grabuirten. 
Senbet für den eleganten Katalog. 
Rerg1 





Homödopathiſche Apotheke, 
14 West I2th Str, Kansas City, Mo. 


Die Kanſas City Homöopathiſche Aporbefe iſt 
kommenſte und größte des Weſtens, wenn nicht in den 


Vereinigten Staaten. 


Es wird nur mit den beſten 
eleetriſchen Maſchinen gearbeitet. 


Große oder kleine vollſtändige 
homöopathiſche Apotheken für Haus 
oder Geſchäft eingerichtet, wie auch 
ſonſt Groß- und Kleinverkauf. 

—E Billig, gut und prompt! — 
Man adreflire: 
Kansas City HOMOEOPATHIC PHARM. G0., 


Gersäfts- Aniverfität. 


Eintritt zu jeder Zeit ; individueller Unterricht 
feine Gebühr für Diploma ; 
anerfannt und begünftiat von Eifenbabn-, Gewerbe-, Fach⸗ und Geichäfts- 
feine Berechnung für Stellenvermittlung ; unübertrefflich 


29'972. 


+ Vorlefungen ; große 
eine ftrifte Geibäftsichule in einem unüber- 


Heeb & Osborn, Eigenthümer. 


die voll» 


Predigthuch 


„Feſtklänge“ 


enthalt 20 Predigten von Mennoni— 
tenpredigern aus den Ver. Staaten, 
Rußland, Deutichland, Pfalz, Baiern 
und der Schweiz. 

Diejes eben erichienene Buch hat 190 Oe— 
tavjeiten mit ſchönem, deutlichem Drud. 

Preiſe: 

Muslinband, portofrei $1.00 
Halbleder, 1.25 
Voll Morocco u. Goldichnitt, portofrei 2.00 


Adreifire: 
TY & SPRUNGER, 
—— ind. 


WEL 
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Die Granthematifhe Heilmethode. 
(Auch Paunfbeidtismus genannt. ) 
Sichere Heilung für alle Krankheiten. 
Sowohl bei frifch entftandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Meticinen und Salben Trotz 
geboten haben, fann man biefe Heilmittel als legten 
Rettungs Anker nit Zuverfiht anwenden. Zauf nbe 
von Aronken, die von den Nerzten aufgegeben wurben, 
baben durd die Anwendung derfrl en ihr deben gerettet, 
und völlige Gefundbeit wiede erlanıt. Mittbeilungen 
über die wunderbar n Guren "iefer fegenereihen Heil⸗ 
metnobe, ſowie die nötbige Anleitung zur Selbfibe- 
handlung aller Kranfh iten findet man in meinem 
'ebrbudpe (15. Auflage 320 Seiten ft rk) niederuelegt. 
es erläuternde Girculare werben portofrei iuger 
fınbt. 
John Linden, 
Special-Arzt der Eranthemaiichen Heilmetbode, 
Leiter Drawer W. Gleveland, Ohio. 
Office, 391 Superior Str., Ede Bond. 
Wohnung, 948 Proipect Str. 
Man hüte ſich vor Fälihungen und falichen 
Propheten. 
1—52’91 


Die Holz vor Fäüulniß ſchützende Auftrih: 
Farbe Garbolinenm Avenarins 


wird verſchidt in Kannen von 5 Gallonen in täffern von 
0, 15, 20, 25. 30 und 50 Gallonen. — Frachtfrei an Be- 
Rellers Station von 10 Gallonen aufwärts Bejablung 
nad Empfang der Waare, oder auf 60 oder 90 Tage Zeit. 
— € lobnt ſich für Jedermann, beftändta Earbolineum {m 

aufe zu baben, — (es verdirbt niemals) und es giebt immer 

olzwert. das der Käunif und dem Ververben ausuelept iſt 
und eines ſchüßenden vinſtriche bevarf. 7,91 —16,’92 


CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
131& ı33Sycamore St., Milwaukee, Wis. 





Kühe, Bullen c........... 205.0 


14 West I2th Str., KANSAS CITY, MO. 
J. C. WISE, Ph. G., M’gr. 


Wir empfehlen auch ganz beionders unjer eigen Eucalypt Cordial — 
das einzige Blutreinigungsmittel, ftärfend und ficheres Gegenmittel für Ma: 
laria-Kranfheiten. Yerner: 


Duften: Tropfen. 

Leber: Billen. 
Panacea-Salbe. 
Dieſes, ſowie Alles was 


Hämorrhoiden-Salbe. 
Augen-Salbe. 
Pettit's Anti-Verſtopfungspillen. 
in der Homöopathie gebraucht wird. 
BE> Ugenten überall verlangt! EM 
Wiederverkäufer und Leute Die practiciren 
erhalten guten Rabatt. 
Wir baben ein homöopathiſches Hoſpital 
wie auch Schule und wird gerne Rath ertheilt. 














Marktbericht. 
25. März 1892. 
Chicago, 30. 
Sommerweizen, No. 2. 
Winterweizen, No. 2, roth .. 
Mais, No.2 
Hafer, No.2 
Roggen, No. 2.. 


80 
833 —844 
3 * 
273 ⸗274 


78 —781 


4.50—4.90 
5.85—6.15 
6.00—7.00 


Schweine n 


TER URLETT = 


Milwantee, Wis. 

Weizen, No.2.... 

Gerſte, No. 2.... 

Viebmarft. 
.... 82.90 - 4.25 
3.00— 4.00 
1.50— 2.50 
.. 1.10— 3.00 
. 4.60— 4.80 
3 50— 5.50 
- 5.00— 6.00 


Minnenpolis, Minn. 
Weizen, No. 1, nördl 
No.1, hart, 


St. eenis, * 
Weizen, No. 2 
Mais, No. 
Hafer, No. 3. * 
Roggen, No.2 
Viehmarkt. 
5300 3. 60 
4.10—4.85 
4.50—5.60 


ſtauſas Eity, Mo. 
Mais, No.2 


Schweine 
Schafe 





Hafer..... Bi; | 


'ABRAM SIEMENS, M.D., 





— 
— 





Eine zeitgemäße Erinnerung. 


Indem jebt die Zeit ift, daß der Landmann daran denkt, jeine Ländereien einzuzäus 
nen, jeine Gebäude zu verbeffern und neue hinzuzufügen, jo erinnere ic) daran, daß ich 


einen großen Borrath bon Fenzdrabt, 
wie aud eine Garladung Nägel 


erhalten habe, und im Stande bin diefe Artikel zu ſolchen Preifen abzu= 
lafien die den Käufer befriedigen dürften. 
RS Sprecht vor und bringt eine Lifte mit von dem, was ihr in Diejer “EM 
BE Richtung braucht, und wir wollen jehen, was wir thun fünnen. Mein Su 
BE Waarenlager ift gut afjortirt und bietet gute Auswahl und Preije. “Wa 


Befonders vortbeilhafte Anerbieten kann ich madyen in 
Hpfenftoffen, Hemdenzeugen, Kattunen u ſ. w. 


Es koſtet Euch nichts uns zu beſuchen und Euch menigjtens die 
Waaren zeigen zu laffen und die Preife zu prüfen. Kommt! 


JOHN JANZEN. 


Mountain Lake, Minnejota, im März 1892. 


Die billigiie Reiſe 


von Europa nad irgend einem Plab in Nord- Amerika iſt über Hamburg nad 
Montreal und von da über die Canada-Pacificbahn. 
Diejenigen, die da gedenken Freunde nahfommen zu lajien, 
wir, uns zu jchreiben und den Namen und das Alter jeder Perſon anzugeben. 
Die Koften von Hamburg nad) den verichiedenen Gegenden find wie folgt: 
Newton, Kanjas, $50.10. — Hillsboro, Kan., $49.70. — Beatrice, Nebrasfa, $48.75. 
- Barfer, S.:Dafota, 848.75. — Mountain Late, Minneſota, *346. 15. — Portland, 
Oregon, 865.00, — Gretna, Manitoba, 836.40. — Duck Lake, Saskatchewan, $46.75. 
N.B. Die Oceanfahrt koſtete bis anfangs März nur $20 50, bat jeitdem aber $2.50 
aufgeichlagen. Baares Geld liefern wir zum Tagescurs frei in's Haus des Adrefjaten. 


.„» SIEMENS BROS. & C0., Gretna, Manitoba. 


—— 
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bitten 





It! Aufnepaßti!t! | 
| Wenn Sie trank find, und geſund zu werben | 
er Arzt, wünſchen, ichide ich Ihnen verſuchsweiſe eine für eine | 
neuntagige Bebandiung binreibende Anzabt ber berübne | 


Kansas. 


gu 


praftizivender deutſch 
Newton 
Dffice: Ueber 


Wohnung: 


ten Australian Electro Pilis (auftraliiden 
* triſchen Pillen) umſonſt. Zierelben übertreffen fl e 
„Erſte Medicinen bei weiter nn ber He y von Satarrb, Yes | 
fl R ber-, Nieren⸗- und Magenleiden. Berjtopfung Unver— 
314 Dit 4. Straße. baulichkeit, KRopifchmerzen, Grippe und veren Folgen. 
fı 4.92] Ich fbide eine 50tägige Beban’ lung per Voſt für einen 
en D 


Dollar, wenn fib die Probepit len nütslich erweiſen 
F 
4 an cd 
in un 


Agenten in —* Gemeinde verlangt! Adieſſe: 
.E. J. Worst. Ashland, Obie, | 
- 
nut der Geographie des Yandes unbe kannt wird viel In 
formation erhalten durch das —— dieſerKarte der | 


National-Bant 


> Wer * der ſchreibe engliſch. 92] 


Samereien 


aus dem Rorden SR tie beften. 


WEL N 177 
\\ 9 — 


* | rusni KON 
Ze 
ie * 


Brutmaihinen zu 100 Eiern nur Ber 00. 
Beziehen Sie ihre Sämereien und landwirth 
Ihaftlihen Majchinen direct vom Großhänd— 
ler 4191-4092 A ERNICH, 

‚605 Grand Ave., Milwaukee, Wis. 
14 Jahre am felben Plage. —NReichhaltige Cataloge umfonft. 














Groen Rod Island Route 
E,R.%3.&B. und E., 8. & N. Eiſenbahnen.) 
Meiten, Weröweften gun Südmweiten. Cie ſchließ 
Ehicago, Zoliet, Rock Asland, Davenport, | 
Des Moines, Goumecil —— Watertown, 
Siour Falls, Minneapolis, Paul, Si. 
Joſeph, Atchiſon, Be kanfas Gim, 

Zopcta, wolorado Springs, Denver, Pueble 
und Hunderte von blühenden Gtädten und Ort | 
ichaften in ſich und durchkrenzt große Streden dei 
reichten Aderbaustandes ım Weiten. 
olide Beftibul-E&rpreh:} Füge, 
velche in dene auf Pracht und luguriöte X zequemlich 
eit laum ihres Gleichen Beben, (täglich) zwiichen | 
Shicage und Colorado Springe, Denver uud 
Pueblo. Aehnlicher pradıtvoller Veſtibul⸗ dug: 
enft «täglıch) zwiſchen Ghicago und Goune 
Yin (Dmaha) und zwiſchen Ghicago unt 
Hanias Gity. Moderne Tag Wangons, elegantı 
Speile-MWaggons (in weldhen töftliche Mahlzeiten zu 
näßigen Breijen ferbirt werden), Lehnftuhl: Wangon? 
Site frei) und Balaft-Schlai-Waagens. Die direkte 
me nach Nelſon, Sorton, Suthinfon, Wi⸗ 
hits, Mbilene, Galdwell_und allen Blägen im 
udlichen Nebrasfa, Kanſas, Colorado, im Indianer 
Ferri orium und Texas. Erenrfionen nach ee | 
äglih. Auswahl von Routen nach der Bacifich üfte. 
Auf der berühmten Albert Lea Moute 
aufen prachtvoll ausgeftattete Expreß-gzüge täglid 
wiiche n Chicago, St. Kojeph, Atchiion, Yeadenworth 
tanjas City und Minneapol;3 und Et. Paul. Dir 
wpuläre Touriſten-Linie nach den jceniihen Sommer 
Muienthaltsorten und Nagd- und Fiſch Gegenden de? 
Nordweitend. Ihre Waͤtertown⸗ und Siou Hall 
zweig Linie durchichneidet den aroßen „„Weizen: 
und MeiereisGürtel‘‘ des nördlichen Jowa, dee jüb 
weitiihen Minneſota und des öftlıhen Central-Datota 
Die „Rurze Linie‘ über Seneca und Kankalee biete‘ 
Annehmttchteiten zum Reifen > 2. Indiana 
polis, Cincinnati and anderen ſudlichen Bläßen. in en j 2 s x 
Wegen Fahrkarten, Landkarten, Faprpiänen oder niß für die Beliebtheit der Linie, 
zewünfchter Information wende man fich an eine belie- | | Saloıs und Gajüten- Zimmer auf Deck. — 


—F Ge un Ws Smith, | Die Einrichtungen für Zwijchendedpajja- 
Sen.-@ei anführen, 5 ng u. vaſ. Hit giere, deren Schlafjtellen jich im Oberded und 
24.90-—25,'91. im zweiten Ded befinden, find ebenfalls aner- 
kannt vortrefflich. 
Electriſche Beleuchtung in allen Räumen, 
Weitere Ausfunft ertheilen die General: 


Ueber Baltimore ! 


MHorddeuticher Floyd. 


Regelmäßige Poſt-Dampfſchifffahrt zwiſchen 
Baltimore und Bremen 


drreet, 
durch die neuen und erprobten Stahldampfer 
Darmſtadt, Dresden, Gera, Karlsruhe, 
Münden, Oldenburg Stuttgart, Weimar, 
erbaut in den Jahren 1889—1891. 
Von Bremen jeden Donnerjtag, 
von Baltimore jeden Mittwoch, 2 Uhr nachm. 
Größtmöglichſte Sicherheit. Billige Preife. 
Vorzügliche Verpflegung. 
' Mit Dampfern des Norddeutichen Lloyd 
wurden mehr als 


2,500,000 Paſſagiere 
glücklich über See befördert, ein gutes Zeug— 





Dietrich Philipp’« Handbüctein. 


von der chriſtlichen Lehre und Religion. Zum Dien 
fir alle Li bhaber ver Wahrbeit au der beiligen Schrift Agenten 

zuſammengeſtellt. 4 — Lederband — wei 

Saolieben Ber v 1.50. A. Schumacher & Co., Baltimore, Md. 


kin PITR. €, Kikhart. Ind. | Oper: John F. Funk, Elfhart, Zud 
® ° — ’ . 
21.92 —20,3 





Beſondere Belobaung für 
Abonnentenfammler. 


Trog der großen Verbreitung, deren 
fi) die „Rundſchau“ erfreut, giebt es 





THE CHICAGO AND 


NORTH-WESTERN 


AILWAY 


112. 
| vember, 15. 


doch noch viele Familien, die noch nicht 
auf diejelbe abonnirt find. Sie alle 
zu Abonnenten (nicht nur Lejern) zu 
machen, ift unſer Bejtreben, 
wir beſchloſſen haben, Diejenigen, welche 
fi bemühen der „Rundſchau“ neue 
Abonnenten zuzuführen, in ausgiebiger 
Weiſe zu entihädigen. Wir geben: 

Für einen neuen Abonnenten 12 
Gouverte und 12 Briefbögen mit ge= 
drudtem Namen und Adrefje des Samme ' 
ler3 auf beiden. 

Für zwei neue Abonnenten 25 
Gouverte und 25 Briefbögen mit ges, 
drudtem Namen und Morelle des 
Sammlers auf beiden. 

Für drei neue Abonnenten 50 


Gouverte und 50 Briefbögen mit gez 


drudtem Namen und des 
Sammlers auf beiven. 

Für jeden neuen Abonnenten über 
drei erhält der betreffende Sammler 
15 Gouverte und 15 Briefbögen mehr. 

Die Bezahlung für das Blatt muß mit 
der Beitellung eingejandt werden. 


Adrefie 


weshalb, 


Affords ———— facilities for transit between 
the most important cities and towns in Illinois, 
Iowa, Wisconsin, Northern Michigan, Minne- 
sota, North and South Dakota, Nebraska and 
W,y6ming 

he train service is carefully adjusted to 
meet the requirements of through and local 
trave!, and includes 


FAST VESTIBULED TRAINS 


| Dining Cars, Sleeping San. and Day Coaches, 
Running Solid between Chicago and 
ST. PAUL, MINNEAPOLIS, 
COUNCIL BLUFFS, OMAHA, 
| DENVER, ‚ AND PORTLAND, ORE. 


PULLMAN AND WAGNER SLEEPERS 
CHICAGO To SAN FRANCISCO 
WITHOUT CHANG = 


| COLONIST SLEEPERS 
CHICAGO ro PORTLAND, ORE. 
AND SAN FRANCISCO. 


FREE RECLINING CHAIR CARS 
| HICAGO To 

| DENVER, en PORTLAND, ORE. 
Vıa Oounon, Bıurrs AND Oman. 


For time of trains, tickets and all information, apply 
to Station Agents of the Chie ago & North- Western Rail- 
way. or to the General Passenger Agent, at Chicago, 








Man ſchicke um 
meine Zeug⸗ 
niſſe und Gir- % 
eulare, welche 
ich gratis und 
portofrei ver: 
jende. Diejel- 
benbejchreiben ° 
meine Heilme⸗ 
thode, die für © 
Veidende von 
unihätbarem 
Werthe ift. 
Ghrontichen 
Krankheiten 
2 k wird bejondere 
Aufmerrjumteit gewidmet. Priefliche ſowie 
telegraphijche Aufträge werden prompt erle— 
digt. Mean adrejjire: [18 ’91—19,’92 
J. J. ENTZ, M. D., Hillsboro, Kan. 


Krebsbehandlung 


mit einer Salbe 


Ohne zu ſchneiden! 


Ich behandle jedes Krebsleiden, ob es 
aufgebrochen ift oder nicht, es mag auf was 
immer für einem Körpertheile fich befinden 
und-tödte die Wurzeln, wenn fie auch noch 
jo verbreitet find, ohne zu jchneiden, mit 
ficherem Erfolge, auch wenn andere Aerzte 
alle Hoffnung aufgegeben haben. 


Alle Franenleiden und auch den Mutter: 
frebs heile ich mit ficherem Erfolge. 


Den Bandiwurm treibe ich in kurzer Zeit 
fchmerzlos ab. 


Man wende fich, ehe es zu jpät ift, brief: 
lich oder perfönlich an mich. 
Zur Bequemlichkeit auswärtiger Patienten 


bin ich jeden Mittwoch und Donnerfta 
ſtimmt zu Baufe anzutreffen. 


DR, GC. GEDE, 
Moundridge, Kansas, 
Leſet nachftehendes Zeugniß: 


Da ich in der „Rundſchau“ von Krebsheilungen las, 
wurde ich auch an mein Krebsleiden erinnert, gegen 
ng 8 ich lange vergeblich Hilfe geſucht, bis ih von 

. Güde behandelt wurde, und nun ſchon feit drei 
dabren 8 heilt bin. Empfehle Fr. Gäde allen Krebs⸗ 
| Teideno Witwe Clas Düd, Kanfas 
4091-3992 


DR- SNOW, Zahnarzt 
von —“ Minnesota, 
beſucht Windom: am 9. November, 14, De- 
cember, 11. Nanuar, Nebruar, 8 März und 
April; und Mountain Fake: am 10. No 
e December, 12. Januar, 9. Februar 
9. März und 13, April. Gr führt immer Gag 
zum jcehmerzloien Ziehen von Zahnen mit jich. 
43’91- 16'92. 


Theodor Wickel 
Mt. Lake, Minn. 


wird vom 15. Januar 1892 an die meiften 


Waaren zu herabgejegten Preiſen verfaufen, 


Kommt und überzeugt Euch felbft ! 


1—26’92 


Bücher!!! 


Bibeln, Tejtamente, Biblifche Geſchichten, 
Ghoralbücher (einftimmige), A⸗B⸗C⸗, Buchſta⸗ 
bir- und Leſebücher, Geſangbücher, ſowie auch 
verſchiedene hrijtliche Bücher find zu haben 
bei JOHANN B. VOTH, 
Henderson, York Co., Neb. 
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9'99-893 





Rand, McNally & Co’s 


Neuer Familien: Atlas 
der Welt. 


Diejer Atlas enthält 322 Seiten, 
167 Seiten mit Karten, deren 68 T Doppeljeiten 
find; 164 Seiten von Tabellen, geichichtlichen 
Artikeln, Beichreibun ren, ſtatiſtiſche Tabellen, 
Bilder und Illuſtrationen 2c., mit einem Orts: 
verzeichnifie alphabetijcher O tdnnung der Staa⸗ 
en 


Unentbehrlid für Schulen und Lehrer. 


Der einzige Atlas, der jemals in deuticher 
Sprache in Amerifa herausgegeben wurde. 


Volkszäh'ung vom Jahre 1890 


darunter 


— der Melt mit den verſchiedenen Erdtbeilen ; 
Karten der Kaiſer- und Königreiche, MWepubliten ıc. ; 
Karten von Amerika mit allen Stästen, Dörfern, Ort- 
ſchaften, Boftämterr, Et tion:n Flüfien, Bächen. Ges 
birgen, Bergen Inſeln, Eifenbabnen und Canälen; bie 
Ka ten find 14x23 Zoll, jo groß wie der Atlas ift. 


Unterzeichner der Unabbängigkeits: Erklärung. 
Stun und »ılver verjelden, fomw.e ſämmtlicher 
Präfident.n der Union 


2 Geichichte der Staaten der Union Ws 


— — Tabellen. — 

a) Die höchſten Gebäude der Welt. b) Die Flaegen 
ſämmtlicher Völker er Erde. - Die verſchiedenen Glau⸗ 
bensbekenntriff‘, Bevölkerung im Berhätmiß zum Flä⸗ 
cheninbalt. Bevölferung ber Ber. Staaten der letzten 
bundert Yabre, Indianer :c. ıc. 


Ortöverzeichniß nach dem Genius von 1890. 

462 Spalten, wovon ſechs eine Seite einnehmen und 
über 80,000 Zeilen mıt der Angabe von Staaten, 
Städten und Dörfern, PBoftämtern ıc. Sein anderer 
Atlas ift fo ausführlich und genau und j® vielfach ans- 
geführt. Man fiebt ſofort durch angegevene [eidhen, ob 
der Ort County⸗Sitz, Poftamt, Erfenbahn- oder eine 
andere Station ift. 

Ein Hausihat für die Familie, 

Dieſes lehrreiche und unterhaltende Buch follte in 
keinem Haufe fehlen; wenn der Zeitungslefer dieſen 
oder enen Ort wıflen will braudt er bloß im Atlas 
nachzuſchlagen. Beio-ders eignet es ſich ala Geſchenk 
für lernbegierige Kinder; überhaupt iſt dies Buch ein 
wahrer Hausſchatz. 
In beftem Leinwandbande mit Golddruck $3 75 
fammt der Rundſchau“ für ein Jahr. Wer jein Blatt 
für 1892 fhon vezahlt bat ſchicke bloß 83.00. 

27 Zu beziehen von der 
Mennonite Publishing Co., 


Elkhart, Indiana. 





Seed, 
"ii ted in atal America 
8 rei, De 
a ee 
nm lore atos. 
—S vo 9 Pkgs., 17% 





W.H.NEWMAn, J.M. WHITMAN, W. A. THRALL, 
3d Vice-Pres. Gen’! Manager. Gen’ Pass. Ag’t. 
37'90—36’91 


er an J. Salzer um einen Gatalog oder um Samen 
ſchreibt, der berufe id auf die Rundſchau“. [10-1792 





